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Hindenburg an das deutſche Volk.
Ernſte Mahnungen an das ſiewiſſen der MWühler,

Nun haben ihn Hunderttauſende, Millionen Deutſche
ars Kein Rundfunkhörer, der Freitagabend 8 Uhr nicht
ſein Detektorgerät oder ſeinen Röhrenapparat inſtand geſetzt
hat. Punkt 8 Uhr ertönten acht Glockenſchläge, und dann
hörte man eine tiefe, gewaltige, ruhige Stimme, die äußerſt
lebendig und friſch im Vortrag zu Millionen ſprach. Die
Stimme Hindenburgs.

Der Generalfeldmarſchall führte aus:
„Wenn ich mich heute in letzter Stunde vor dem Wahltag

noch einmal, wenn auch nicht von Angeſicht zu Angeſicht.
ſo doch mündlich an weite Kreiſe unſeres Volkes wenden
kann, ſo iſt es mir eine Freude und gern erfüllte Pflicht,
zunächſt ein Wort herzlichen Dankes zu ſagen.

Dieſer Dank gilt den vielen Tauſenden aus allen Gauen
unſeres Vaterlandes, aus allen Berufsſtänden und Parteien,
die mir in den letzten zwei Wochen mündlich oder ſchriftlich
ſo freundliche und warme Worte der Zuſtimmung und des
Vertrauens geſagt haben. Aus all dieſen Kundgebungen
weht mich jener Geiſt an, der unſer Volk in ſeinen ſchwerſten
und größten Zeiten beſeelte und unüberwindlich machte, der
Geiſt des

Willens zur Einigkeit und zum Weiterleben als Nation
und Staat.

Die letzten Jahre haben leider immer nur Trennendes
und nicht Einigendes gebracht, und doch tut unſerem Volke
nichts ſo not wie Einigkeit. Wir dürfen der Welt nicht
länger das Schauſpiel bieten, daß wir uns in inneren
Streitigkeiten verzehren und dadurch uns ſelbſt die Möglichkeit
nehmen, im Kreis der Völker unſere Pflichten gegen die
Menſchheit zu erfüllen.

Durch die deutſche Politik der letzten Jahre geht ein Zug
müder Reſignation. Dem deutſchen Volke iſt

der Glaube an ſich ſelbſt verlorengegangen.
Wir dürfen uns aber dieſer Stimmung des Verzichts

nicht hingeben. Jm großen Wettſtreit der Völker um die
Förderung und Veredelung der Menſchheit darf keine Nation
freiwillig ihren Platz verlaſſen.

Wenn die Welt von den furchtbaren Folgen des Krieges
endlich und dauernd erlöſt werden ſoll, ſo geht es nicht
länger an, daß Deutſchland glaubt, von der Gnade der
anderen Völker und Staaten leben zu können. Wir wollen
die Kräfte der Nation ſammeln und einſetzen, um
durch dieſe wieder hochzukommen. Deutſchland iſt in
der großen Entſcheidung des Weltkrieges unterlegen. Das

deutſche Volk iſt entſchloſſen, dieſer Tatſache Rechnung zu
tragen und ihre Folgen auf ſich zu nehmen bis zu der
Grenze, die durch die unbedingten Lebensnotwendigkeiten

Wahl Hindenburgs

ſeiner ſelbſt gezogen iſt. Aber ebenſowenig, wie unſer Volt
auf die Dauer der Koſtgänger der Welt ſein darf, wollen wir
danernd Sklaven ſein.

Durch die internationalen Vereinbarungen des letzten
Jahres iſt eine Grundlage geſchaffen, auf der verſucht werden
muß, den Verpflichtungen Deutſchlands aus dem verlorenen
Kriege gerecht zu werden. Die Zukunft wird zeigen müſſen,
ob dieſe Grundlage für die Dauer brauchbar und für Deutſch
land tragbar iſt. Erweiſen ſich im Verlauf der kommenden
Jahre die übernommenen Verpflichtungen als undurchführbar,
ſo werden wir im friedlichem Zuſammenarbeiten mit den
anderen Nationen nach beſſeren Löſungen zu ſuchen haben.
Wenn bei allen Völkern der Erde ruhige Ueberlegung und
Gewrkſſen wieder zu ihrem Recht kommen, wird und muß
es möglch ſein, in friedlicher Vereinbarung Löſungen zu
finden.

Das deutſche Volk hat die Schrecken des Krieges und
ſeiner Bedrückungen auf alle Volkskreiſe ſo herb, wie kaum
ein anderes, empfunden Jch ſelbſt habe in meiner Jugend
auch dieſe Seite des Krieges kennengelernt und ſie im vor-
gerückten Lebensalter mit der ganzen Schwere ihrer be-ſonderen Verantwortung auf mir laſten gefühlt.

Jch erkläre vor der ganzen Welt, daß es immer
mein heiligſtes Beſtreben ſein würde, neue Kriegs-
ſchrecken fernzuhalten und den Kriegsopfern der Ber
gangenheit nach Kräften zu helfen. Dieſes Ziel werden
wir dann am ſicherſten erreichen, wenn wir den anderen
Nationen das Bild eines Volkes zeigen, das die harte
Not der Zeit zu wahrer und innerer Einigkeit zu-
ſammengeführt hat, das Bild eines Volkes, das ent-
ſchloſſen iſt, in Arbeit und Sparſamkeit, in Ehrlichkeit
und Gottrertrauen zuſammenzuſtehen, einer dem anderen
zu helfen, nach beſten Kräften die Laſten zu tragen,
einig zu ſein in der Hingabe an das große Ganze, nicht
nach Rechten, ſondern zuerſt nach Pflichten fragen.
Auch ich werde ſo handeln und erkläre daher endgültig alle

etwa auftauchenden Gerüchte über meinen Rücktritt von der
Kandidatur für falſch. So ſoll denn unter uns allen ein
edler Wettſtreit entbrennen, welcher Deutſche, welcher Stand
oder welcher Gau am treueſten und aufopferndſten für die
Geſamtheit arbeitet. Jn dieſem Sinne unſerem Volke, wenn
es mich an ſeine Spitze berufen ſollte, als Führer zu
dienen, würde meine heiligſte Aufgabe ſein!

Gewiſſenspflicht.
Reichskanzler g. D. Cuno über den „Bolſsbloct“-Kandidgten,

Der frühere Reichskanzler Dr. Cuno hat an Dr. Jarres
ein Schreiben gerjchtet, in dem es u. a. heißt: „Wie auch
Sie trächtig annehmen, iſt Hindenburg friſch, tat
kräftig und völlig unabhängig und bietet dieſichere Gewähr, daß er ſich bei der Führung der Geſchäfte
des Reichspräſidenten von der Parteiwirtſchaft frei-
machen und die Geſchäfte unter Ausſchaltung
irgend welcher Hintermänner mit eigener Hand
führen wird. Er überſieht die gegenwärtige inner- und
außenpolitiſche Lage mit abſoluter Klarheit und jſt ge-
willt, die Zukunft des Reiches in friedlichem Aufbau und auf
Grund der beſtehenden Verträge und Zuſagen ſicherzuſtellen
und damit zur Wiederherſtellung der Ordnung in dey Welt
den deutſchen Anteil beizutragen. Das Jnland und das
Ausland würden in ihm

die beſte Gewähr
für eine ſtetige und ruhige Entwicklung des deutſchen Auf-
baues haben.

Damit beantwortet ſich die Frage, ob den in einem Teil
der ausländiſchen Preſſe hervorgetretenen Bedenken gegen
Kindenburg irgendwelches Gewicht beizulegen iſt, von ſelbſt.
Ich halte dieſe Bedenken für ab wegig und glaube, daß ſie
entweder von Kreiſen, die dem ſogenannten Volksblock nahe-
ſtehen, beſtellt oder von dem Willen diktiert ſind, Deutſch-
land nicht wieder in den Konzern der an der Weltwirtſchaft
beteiligten Staaten eintreten zu laſſen. Wir in der Schiffahrt
haben den Wiederaufbau, der doch wirklich von Grund auf
erfolgen mußte, in Angriff genommen Indem wir hierbei
kein ſachlich und unpolitiſch vorgingen, haben wir erreicht,
daß die deutſche Handelsflagge in der Welt wieder er
ſchienen iſt und geachtet wird Aehnlich liegt es

auf dem Gebiete der Geſamtwirtſchaft
und auf dem Sondergebiete der Kredite. Der ausländiſche
Geldgeber hat das Jntereſſe daran, daß ihm Kapital und
Zinſendienſt ſichergeſtellt wird. Das ſetzt voraus, daß in
Deutſchland Ordnung herrſcht und daß der deutſche
Markt als Produktions- und Abſatzgehiet wieder belebt
wird. Das aber kann nur geſchehen, wenn die Verknüpfung
der deutſchen Jntereſſen ſo eng wie möglich mit der aus
ländiſchen Wirtſchaft erfolgt.

Dieſe Bedingungen würden in Frage geſtellt werden, wenn
wir die Führung der deutſchen Angelegenheiten den Par-
teien überließen, die ſich in der Vergangenheit ſtändig mehr
zach den Wünſchen des Auslandes als nach eigenenEntereſſen gerichtet haben. Das würde eintreten, wenn der
Kandidat des Volksblocs gewählt wird.
d habe ich gegen ihn weder als Menſchen noch als
harakter etwas einzuwenden; ums ſo mehr gegen ſeine

j erfahren
wie

Wirtſchaftnunmehr faſt ſeit Jahresfriſt uns

Hand, die
der

politiſche
wir zu

Einſtellung. Eineunſerem Nachteil inhaben
von Regierungs zu Regierungskriſe getrieben hat, ohne
ſie zu löſen, und dann das Gleiche in Preußen vollbrachte,
kann nicht das Steuer des Reiches mit Sicherheit, Ruhe
und Selbſtändigkeit führen.
Auch der Umſtand, daß ich, wie Sie wiſſen, praktiſcher

Katholik bin, ändert an meiner Auffaſſung nichts. Jch
erkenne als ſolcher vorbehaltſos an, was das Zentrum
in jahrzehntelanger Arbeit für den Katholismus getan hat,
aber der Weg, den die Partei durch den Zuſammen-
ſchluß mit den Sozialdemokraten betreten hat.
iſt für mich ungangbar.

Die Tatſache, daß Preußen der Sozialdemokratiſchen Par-
tei ausgelieſert worden iſt, und der Umſtand, daß Marx nur
gewählt werden kann, wenn zwei Drittel ſeiner Stimmen
ihm aus dem ſozialdemokratiſchen Lager zufallen, muß zu
einer daueruüden Abhängigkeit ſeiner Politik
von ſozialdemokratiſchen Wünſchen führen. Dieſe
Abhängigkeit aber iſt nicht nur von nationalem Standpunkt
unerträglich, ſondern auch für die chriſtlichen Jnte-
reſſen unſeres Volkes verhängnisvoll. Deshalb glaube ich,
daß es direkt Gewiſſenspflicht eins nationalen deut-
ſchen Katholiken iſt, die Stimme dem Kandidaten des Rechts
blocks zu geben

Der Eindruck der Rede in New lUork.
Newyork, 25. April. Hindenburgs geſtrige Rundfunkrede

hat hier einen äußerſt günſtigen Eindruck gemacht, während
die Rede von Marr in den allgemeinen Erörterungen zurück-
tritt. Hauptſächlich wird Hindenburgs Bereitſchaft aner-
kannt, die Tatſache des verlorenen Krieges in Rechnung zu
ſtellen. Jn Bankkreiſen wird gleichzeitig der Rede Hinden-
burgs Anerkennung gezollt und darauf hingewieſen, daß
ſeine Stellungnahme zur Frage der deutſchen Kriegsver-
pflichtungen die Löſung auf dem Wege friedlicher Ausein
anderſetzungen ermögliche und auch der amerikaniſchen Auf
faſſung entſpräche. Der Eintritt Cunos für Hindenburg
wird ſtark beachtet, während die Berliner Meldungen aus
Newyork zur Anleihepolitik nur belächelt werden. Die
„Times“ ſchreiben in einem Leitartikel, es erſcheine wenig

Die Scheidung der Geiſter.
Wer geſtern abend am Radioapparat die Anſprache der

beiden bürgerlichen Präſidentſchaftskandidaten angehört hat,
muß ſich unwillkürlich wenn anders er zu objektivem
Urteilen fähig iſt klar geworden ſein über den funda-
mentalen Unterſchied der politiſchen Moral eines Hinden-
burg und eines Marx. Hier ein klares ehrliches Wollen mir
feſtem Ziel, mildem Urteil über die letzte Vergangenheit
und weiſe Beſchränkung auf das Mögliche. Dort ein ſchlei-
miger Lügengallert, der Unheil in Heil umzufälſchen und
in öligen Phraſen die Demokratie und die Verfaſſung von
Weimar als das wahre Arkanum für des Vaterlandes Wohl
preiſt jene Verfaſſung, die um Parteivorteile willen ſo
oft ſchon von ihren Vätern gebrochen wurde. Erſtaunlich
iſt die Dreiſtigkeit, mit der Marx die „Erfolge“ der demo-
kratiſchen Politik im feindlichen Ausland preiſt, in jenem
Ausland, das in ſtets wachſendem Maße Vertragsbruch auf
Vertragsbruch, Demütigung auf Demütigung auf unſer be-
trogenes Volk zu häufen, nicht müde wird. Marx predigt
Eintracht und Verſöhnung der Klaſſen und iſt der Exponent
der fanatiſchſten Verhetzung, die je ein Volk bis in die
Wurzel geſpalten hat. Nach allem Furchtbaren, s uns
die Revolution angetan hat, ſalbadert Marx panzerſtirnig
daß „Deutſchlands nationale Zukunft, ſein Rang und ſeine
Stellung in der Welt durch die Demokratie am beſten ge-
fördert“ werde! Das beweiſen die Höfle-, Barmat-, Kutis-
ker- und Sklarzſkandale für jeden nicht dem politiſchen
Kretinismus Verfallenen ja in aller wünſchenswerten Klarheit!

Morgen ſcheiden ſich die Geiſter! Hie Volksaufbau, deut
ſcher Wille und Hindenburg hie Volkszerfall, Sklavenlos
und Marx.

Eins aber iſt allen Deutſchdenkenden klar, denen das
Wort „national“ nicht eine heuchleriſche Phraſe bedeutet,
daß wir uns von dem Geiſt der Lüge befreien
müſſen, der von der demokratiſch-ſozialiſtiſch-zentrumsſozi
aliſtiſchen Preſſe ſich tief in unſer politiſches und bürger-
liches Leben hineingefreſſen hat. Ein Geſetz zum Schutze des
Staates und der Verfaſſung muß geſchaffen werden, das
jedem, der in der Oeffentlichkeit (auch im Parlament) unwahre
und verleumderiſche Behauptungen aufſtellt, für die ihm
klare »Beweiſe und berechtigte Gutgläubigkeit nicht zur Ver
fügung ſtehen, oder die der Wahrheit offenſichtlich wider
ſprechen, mit ſchweren Vermögens und Freiheitsſtrafen be-
droht und ihm die Ausübung ſeiner politiſchen Rechte für
längere oder kürzere Jahre verbietet. Entſprechende Strafen
müßten jeden treffen, der dem ſo Diffamierten zur Ueber-
tretung der Strafvorſchriften die Möglichkeit verſchafft. Es
wird zahlreicher Gerichtshöfe aus unbeſcholtenen und urteils-
fähigen Männern bedürfen, bis auf dieſe Weiſe unſer poli-
tiſches Leben von dem ungeheuren Unrat der jetzt herrſchenden
ſchamloſen Verlogenheit befreit ſein wird.

Ebenſo muß der heute ſo überaus kleinlich Umgrenzte
Begriff des Hoch- und Landesverrats nament-
lich begangen durch die Preſſe in ſcharfer und unzwei-
deutiger Weiſe erweitert werden. Es muß ſcharf durchge-
griffen werden gegen die gemeingefährliche Taktik der Links-
preſſe, dem feindlichen Auslande die Handhaben zu liefern
für Behauptungen und Beſchwerden gegen Deutſchland, die
zur Unterlage neuer Demütigungen und Bedrückungen ſich
auszuwachſen pflegen. Die ſkrupelloſe Praxis, zum Zwecke
der Bluffung des Volkes dem Ausland meiſt erlogene oder
abſichtlich entſtellte Behauptungen zu ſervieren, ja ſolche
„Jnformationen“ direkt an die ausländiſche Preſſe weiter
zu geben, um durch Drohungen von daher die heimiſche
Meinung einzuſchüchtern und den Linkstreibereien gefügig
zu machen, iſt Landesverrat ſchlechthin und verlangt Abhilfe.

Der Erfolg der morgigen Wahl ob Hindenburg, o5
Marx“ wird für Deutſchlands Zukunft ent-
ſcheidend ſein: er wird uns durch Wahrheit, Brüder-
lichkeit, Arbeit und Gottvertrauen in Frieden allmählich
wieder hinaufführen zur Achtung und Anerkennung aller
Kulturvölker oder er wird uns erſticken laſſen als Volk
und Staat in dem ſtinkenden Sumpf der Lüge, der Korrup-
tion, des geifernden Beutekampfs gewerbsmäßiger Volks
betrüger. Der Barmatſieg würde uns zu einem Helotenvolke
machen; denn der Neomarrismus iſt ein Bolſchewismus in
Raffinade: er verſpricht Zuckerwaſſer und tränkt uns mit
Eſſig, er will uns ſtreicheln und würgt uns am Halſe, er
kriecht vor den Feindvölkern und nennt das nationale Politik.
Die Führer aber füllen ſich die Taſchen und finden wo es
die Sicherſtellung ihrer Pfründen und ihrer Macht erheiſcht
immer neue Tricks, um den klaren Sinn der Verfaſſung zu
ihren Zwecken umzufälſchen und notfalls zu vergewaltigen.

Die ungeheure, maſſive Lügenflut, die die Linkspreſſe und
die Wahlredner des Barmatblockes über unſer Volk diesmal
kübelweiſe ausgeſchüttet haben, beweiſt die ungeheure Angſt
der heutigen Gewalthaber davor, daß die Gegner, falls
ſie zur Macht gelangen, ihre ſelbſteigenen Praktiken mit
Front gegen ſie üben könnten. Aber im Ausland, das
bei Wahlkämpfen ja an ſtarken Taback gewöhnt iſt, muß
dieſer deutſche Wahlkampf zumal wenn die Lügenparteien
ſiegen den letzten Reſt von Sympathie und Achtung
hinwegfegen, den ſie für das ausgeraubte Deutſchland noch
empfanden.

Darum, wer ein deutſches Herz im Buſen trägt, für den
glaubwirdig, daß amerikaniſche Bankkreiſe gegen eine Kan-
didatur Hindenburgs interveniert hätten.

gibts morgen nur eine Parole:

Hindenburgl!! B.



Marx (er frunzöſgche Fworit
Wie aus Koblenz gemeldet wird, wurde der Reichs

proſſwentſchaftskandidat Marx am 21. April nach ſeiner
Ankunft im „Koblenzer Hof“ von Vertretern der franzö
ſiſchen Beſatzungs behörde durch Händedruck
willkommen geheißen. Anſchließend daran hat in
ſeinem Zimmer eine Ausſprache mit den franzö-
ſiſchen Vertretern ſtattgefunden.

Die Propdgundo des herrn Martx,
Nachdem der „Vorwärts“ das gemeine Bild veröffentlicht
tte, auf dem Jarres als Bettler zerlumpt in der Goſſe

itzt und ſich von Tirpitz in den Hut ſpeien läßt, veröffent
licht er heute eine Zeichnung aus der als Deutſchenhetzer
bekannten Newyorker „World“, eine Karrikatur, in deren
Mittelpunkt auf einer Seifenkiſte ein fetter Patron in deut-
ſcher Offiziersuniform ſteht und an ein Publikum von Trot-
teln eine Anſprache richtet. Darunter ſteht, ins Deutſche
überſetzt: „Hindenburg ſpricht: Kanonenfutter Pardon,
wollte ſagen: Volksgenoſſen!“

Das ſind die Kämpfer des Herrn Marx!
Das Ausland und die Kanclilgtur hindenburg,
BVerlin, 25. April. Von amtlicher Seite wird mitgeteilt:

Die „Voſſiſche Zeitung“ bringt unter der Ueberſchrift „Heraus
mit der Wahrheit“ eine Mitteilung, wonach die deutſche
Reichsregierung abſichtlich dem deutſchen Volke die Berichte

verſchweigt, welche die Vertreter des Deutſchen Reiches im
Auslande dem Auswärtigen Amte erſtattet hätten, und die
darüber übereinſtimmen, daß die Wahl v. Hindenburgs
einer Kataſtrophe für das deutſche Volk gleichkäme. Vom
Auswärtigen Amte muß die Verpflichtung abgelehnt
werden, vertrauliche Berichte, die dem Amte zugehen, der
Oeffentlichkeit in Einzelheiten bekanntzugeben. Nachdem aber
die Frage dieſer Berichte in die Diskuſſion geworfen iſt,
iſt es notwendig, dieſe Meldungen auf ihren tatſächlichen Kern
zurückzuführen.

Es entſpricht nicht den Tatſachen, daß die Berichte der
Auslandsvertreter darüber übereinſtimmen, daß die Auf
ſtellung der Kandidatur Hindenburg einer Kataſtrophe
für das dentſche Volk gleichkäme. Nicht ein einziger

Roland Hindenburg.

Auf dem Markt in deutſchen Gauen
Ragt die rieſ'ge Rolandsſäule,
Hoch und wuchtend, ſteingehauen,
und das Schwert wie eine Keule.
Wolkenſchwärme, Sturmgeſchwader
Heulen um das Haupt des Rieſen
feſtgefügt in Mauerquader
Steh'n die Füße auf den Flieſen.

Stehen breit auf deutſcher Erde,
Tragen aufrecht Leib und Glieder.
Spähen, ob es Morgen werde,
Oeffnen ſich des Wächters Lider,
Suchend gehen des rieſ'gen Recken
Altersaugen in die Runde,
und zum heil'gen deutſchen Wecken
Hebt das Hifthorn er zum Munde.

„Aufgewacht, ihr deutſchen Brüder,
Aufgewacht, ihr deutſchen Schweſtern,
Und ein Geiſt, ein nimmermüder,
Treib euch in den Tag von heute,
Laß das gleiche Blut euch ſpüren,
Und das Leben iſt die Beute,
Wenn ſich Hand und Hand berühren.“

Auf dem Markt in deutſchen Gauen,
Ragt der Roland, ſteingehämmert,

Bericht hat ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen.

Die gmerikamſche Anleihenpolitik nnveründert,
Newyork, 25. April. Im Zuſammenhang mit der Meldungüber den Abſchluß der Kreditver handlungen des Stinnes
konzerns ſowie der Kaliinduſtrie- Aktiengeſellſchaft erklärt die
„Times“ unter der Ueberſchrift: Deutſche erhalten
Kredite“, daß die amerikaniſchen Vanken an der Dis-
kuſſion über die deutſchen Präſidentenwahlen nicht inter-
eſſiert wären, ſondern nach wie vor damit beſchäftigt ſeien,
deutſche Kredite unterzubringen oder Anleihen zu gewähren.

w

Newyork, 25. April. Der Vertreter der „Telunion“ hatte
Gelegenheit, mit führenden Vankkreiſen, darunter mit allen
maßgebenden Perſönlichkeiten der Wallſtreet über den Ein-
druck der deutſchen Wahl und ihrer Auswirkung auf vie
Anleihepolitik zu ſprechen. Nach den Jnformationen, die
von Morgan, Kuhn, Beyer, Equitable-Tru ſt
und Dillon-Read K Co. ſtammen, kaün mit Ve-
ſtimmtheit geſagt werden, daß nicht ein einziger mit der
Abänderung der Anleihepolitik rechnet, falls Hindenburg
gewählt wird. Die deutſchen Firmen werden nach wie vor
Anleihen erhalten.

houghlon gegen die Bedenken des Auslundes,
Paris, 24. April. Der neue amerikaniſche Botſchafter
in London, Houghton erklärte geſtern beim Eintreffen
in der engliſchen Hauptſtadt dem dortigen Berichterſtatter
der „Chicago Tribune“, er ſei der Anſchauung, daß ſelbſt
wenn Hindenburg zum Präſidenten des Deutſchen Reiches
gewählt werden ſollte, ſeiner Ueberzengung nach vie deutſche
Politik keine Aenderung erfahren würde. Dieſe Erklärung,
de in der „Chicago Tribune“ veröffentlicht wird, hat um
ſo größere Bedeutung, als dieſes Blatt alle Falſchmeldungen
der Berliner Demokratenpreſſe veröffentlichte.

s

Die Koten unter ſich.
Die „Rote Fahne“ ſchreibt heute in großer Aufmachung:

n n des „Vorwärts“.Nach engliſchem Muſter ſchwindelt der „Vorwärts“: „Tat-ſächlich hat auch, wie uns aus gutunterrichteter Quelle
verſichert wird, die Exekutive der Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale die KPD. aufgefordert, jetzt die Kandidatur Thäl-
manns zurückzuziehen, um alle Kräfte der Arbeiterſchaft
gegen die Hindenburg-Front zu ſammeln. Die deutſche Par-
teizentrale, in der Thälmann übrigens den Linkeſten markiert,
weigert ſich aber aus Preſtigegründen, dieſer Aufforderung
nachzukommen.“ Arbeiter, dieſe Behauptung des „Vorwärts“
iſt glatt erlogen. Sinowjew fordert euch auf, unter der
roten Fahne zu kämpfen. Warum muß der „Vorwärts“
u ſolchem Schwindel greifen? Seine Sache iſt faul, kern-
aul! Heraus für die Rote Front, ſtimmt für Thälmann!“

Die „Freiheit“ der binksmeute.
Es iſt, als ob Herr Ebert jun., von dem ſchon in der

dieſe

anzen letzten Zeit verſchiedentlich recht unerfreuliche
inge an die Oeffentlichkeit drangen, jetzt, nach dem Tode

e Vaters ſich mehr und mehr in ein provokatoriſches
Fahrwaſſer treiben läßt. Das zeigt der nachſtehende Fall,
der ſich anſchließend an die Hindenburg-Jarres-
Feier im Berliner Sportpalaſt anſchloß. Dr. phil. Koch,
der Gauvorſitzende des Reichsbanners, und Herr Ebert jun.
waren mit einer Anzahl Parteifreunden im Sportpalaſt an-
weſend, um die Rede Dr. Jarres anzuhören. ach dem
Schluß der Verſammlung zogen die beiden mit ihren Freun-den unter aufgerollten ßehnen durch die Straßen und trafen

in der Göbenſtraße auf einen Trupp des Reichsblocks,
der ebenfalls von der Verſammlung kam. Es kam hierbei zu
privaten Anpöbeleien, die ſchließlich in Tätlichkeiten
ausarteten. Einige Schutzpolizeibeamte, die auf Rädern und
Laſtkraftwagen dem ſchwarz weiß-roten Zuge folgten, miſchten
ſich in das Handgemenge und verſuchten die Parteien zu
trennen.
Herr Ebert und Herr Koch nen ſich hierbei beſonders

renitent.
Als nun gar einige Freunde der beiden einen Schußpolizei-
beamten vom Rade holten und dieſen

miß handelten und mit Füßen traten,
griff die Polizei energiſch durch, riegelte die Straßenzüge
ab und verſuchte die Reichsbannerleute feſtzunehmen. Hierbei
leiſteten Koch und Ebert den Polizeibeamten tätlichen
Widerſtand, ſo da ſie an den Armen gepackt wurden
und den Weg zur ache antreten mußten. Nach An-
ſtellung des Verhörs und u ihrer Perſonalienwurden die beiden wieder von der Wache entlaſſen. Sie
wurden mit Gewalt e Wache gebracht, weil ſie ihrer
Feſtnahme energiſchen Widerſtand entgegenſetzten.Nach kurzer Zeit konnte die Ruhe an dem Tatort efeper her

Und es grüßt den greiſen Fechter
Männerjauchzen, Frauenſtammeln:
„Deutſcher Roland bleib der Wächter!
Roland, Roland blas zum Sammeln.“

Hindenburg iſt ein Jude und dürfte deshalb auch von den
Nationalſozialiſten nicht gewählt werden!

Dieſe „Weisheit“ erzählte geſtern abend ein ſozialdemo-
kratiſcher Redner in einer Röſſener ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlung in Gegenwart von Zentrumsmännern und Demo
kraten. Jnfolge parteipolitiſcher Verblödung hat keiner dieſer
Linksblockanhänger gegen dieſen Unſinn proteſtiert.

Jeder gute Deutſche wehrt ſich am wirkſamſten
Schändung, indem er wirbt und ſtimmt

für Hindenburg!

gegen

a

hindenburg und der Kuiſer.
Die „New York World“ hat an den Generalfeldmarſchall

v. Hindenburg telegraphiſch die Fragen gerichtet, wie er ſich
zur Rückkehr Kaiſer Wilhelms nach Deutſchland
ſtelle und ob er eine Volksabſtimmung über dieſe
Frage befürworten würde. Darauf hat der Generalfeld-
marſchall dem amerikaniſchen Blatt drahtlich geantwortet.
daß dieſe Fragen rein ſtaatsrechtlicher und ver-
faſſungsrechtlicher Natur ſeien. Die Rückkehr des
Kaiſers ſei nicht ohne diplomatiſche Verhand-
lungen denkbar. Eine Volksabſtimmung in Deutſchland
darüber unterliege der freien Entſchließung des
Volkes. Eine Einflußnahme des Reichspräſidenten darauf
ſei infolgedeſſen ausgeſchloſſen.

Ein Opfer des MWahlſampfes,

Dortmund, 25. April. Der Angehörige des Jungdeutſchen
Ordens Feller wurde geſtern abend gegen 211 Uhr im
Verlauf einer politiſchen Reiberei zwiſchen einer Anzahl

Unter ſeinen Altersbrauen
Glüht's, als ob der Morgen dämmert.

es I kein Grund vor, difziplingrifſche Maßnahmeifen, da ſie zur zip rifch Maßnahmen zu
65 Mann gegen Tauſerde von Kommuniſten

geweſen ſeien. Man ſich über die kommuniſtiſche Gefaluſtig gemacht. Der ein daß ſte beſteht, iſt aber t v
bracht worden. Die Mörder waren zum größten Teil Aus-
länder, bewaffnete Kabilen und Anamiten. Alle Parteien
müſſen gegen dieſe Gefahr eine gemeinſame Front errichten
Unter lebhafter Bewegung teilte der Redner mit, daß bei
Hausſuchungen r Liſten beſchlagnahmt wurden
auf denen die Namen verſchiedener rechtsſtehender Abgeord
neter mit einem Kreuz eingetragen waren. Der Aufmarſch
plan der Kommuniſten war dem Miniſter bekannt. Die Re
W muß ſich endlich zu tatkräftigem Vorgehen ent-
ſchließen. Wenn die Attentäter nicht auf das Schaffott

ſchafft würden, gäbe es Leine Gerechtigkeit mehr. Die
rger müßten zur Selbſtwehr ihre un t ſuchen. (Bei

fall auf der Rechten und einem Teil der Linken.) Zwei
andere Jnterpellanten entwickelten ähnliche Gedankengänge
Painleve erklärte, daß die Regierung die Ordnung auf-
recht erhalten werde. Der Kammer lagen zwei Tagesord-
nungen vor. Bei der Ausſprache darüber e der Abgeord
nete Deladier die Vertrauensfrage, die mit 330 gegen
204 Stimmen bejaht wird.

Irendelenßurg wieder Perhßundlungsführer,
Paris, 24. April. Der „Pekit Pariſien“ kündigt an, daß

Staatsſekretär Dr. Trendelenburg am nächſten Montag i
Paris eintreffen werde, um die deutſch-franzöſiſchen Handels-
vertragsverhandlungen fortzuführen.' Er wird nach ſeiner
Ankunft von dem Handelsminiſter Chaumet, der den Vor-
fitz der franzöſiſchen Handelsvertragsdelegation übernommen
hat, empfangen werden. Das Blatt glaubt, daß noch einige
Wochen nötig ſein werden, um den Modus vivendi fertigzu-
ſtellen. Man nehme aber franzöſiſcherſeits nicht an, daß er
vor Ende Mai dem Parlament zur Ratifizierung vorgelegt
werden könne.

BPunderpelde Hat einen Kuftrag zurückgegeben,
GBrüſſel, 25. April. Der König empfing geſtern vormittag
Bandervelde, der ihm Mitteilung davon machte, daß es
ihm nicht möglich ſei, die Kabinettsbildung durchzuführen,

Aus Stadt und Umgebung
Gedanken der öslille,

Sonntagsruhe.
Jedes Kind weiß und lernt es in der Schule, daß der

Sonntag ein Ruhtag ſein ſoll, aber die wenigſten Menſchen
führen es hernach im Leben durch. Am Sonntag wird alles
das getan, wofür man in der Woche keine Zeit hat, ja man
hebt ſich ſogar beſtimmte Arbeiten dafür auf, weil man ſie
mit aller Muße am Sonntagmorgen verrichten will. Das
iſt natürlich nicht der Sinn des Sonntages. Am Sonntage
ſoll man einmal ganz frei von Arbeit ſein, d. h. einen
deutlichen Unterſchied machen zu all den andern Tagen,
wo man zur Arbeit gezwungen iſt. Wer arbeiten gelernt hat
und in der Woche ſeine Pflicht tut, der hat das Recht, am
Sonntag die Hände in den Schoß zu legen und ſich mit
andern Dingen zu befaſſen. Unſer Familienleben, das des
halb ſo ſehr krankt, weil der Vater zu wenig Zeit hat, ſich
mit der Seele ſeines Kindes zu beſchäftigen, kann dann
wieder einen Aufſtieg nehmen, wenn die Ruhe des Sonn-
tages in den Dienſt dieſer ſeeliſchen Erziehungsaufgaben
geſtellt wird wenn die Eltern den Kindern als Beiſpiel voran-
leben, wie man den Feiertag heiligen und wie man ihn
nicht entheiligen ſoll. Ein Sonntag ohne Gottesdienſt
war für unſere Vorfahren ein Unding. Wie ſie ihre neuen
Kleidungsſtücke zum erſten Mal in die Kirche anzogen, ſo
begannen ſie jede Woche im Gotteshaus. Dort holten ſie
ſich im Ausruhen Kraft zur Arbeit, entſpannten ihre Seelen
vom Druck des Werktages und wuſchen ſich rein vom Staube
der Alltäglichkeit. Und wir, die wir in ein viel haſtigeres
Getriebe hineingeſtellt ſind als ſie, wir ſollten das ent
behren können? Wir ſollten aus uns die Kraft haben, uns
zu ſammeln, ohne Verbindung mit dem höheren Frieden.
an den unſere Vernunft nicht heranreicht? Es iſt ein Stück
Hochmut unſerer Zeit, daß wir alles aus uns ſelbſt machen
wollen, und deshalb nichts können. Unſere Großväter waren
weniger ſtolz, aber gottesfürchtiger; und ſo wurden ſie die
ſtarken Träger von Staat und Kirche. Ehe ſich nicht die Er-
kenntnis wieder durchringt, daß der Sonntag Gott gehört,
und daß die Seele an dieſem heiligen Tage auf das geheime
Rauſchen in ihrer Tiefe lauſchen ſoll, eher geht es nicht
aufwärts und vorwärts.

„Du ſollſt den Feiertag heiligen!“
junger Leute, wahrſcheinlich Kommuniſten erſchoſſen. Zwei der
Tat verdächtige Perſonen wurden verhaftet. Jur Propinzigllundtagsſitzung am 5, Mui,

Eine Demonſtration mit bluligem Kusgang,
Paris, 24. April. Jn der Aula einer Schule auf dem

Montmartre fand geſtern abend eine von der Jugendab-
teilung der Republikaniſchen Vereinigung veranſtaltete Ver-
ſammlung ſtatt, in der Abg. Taittinger, der Chefredak-
teur der „Liberte“, ſprach. Der Zudrang zu der Verſammlung
war ſo ſtark, daß etwa 3-400 Perſonen keinen Einlaß mehr
finden konnten. Als Taittinger das Wort ergriff, wurde die
Stimmung ſo kritiſch, daß die Einberufer der Verſammlung
nach dem Zirkus telephonierten, in dem Millerand
ſprach, und um Entſendung von Mitgliedern der Jugendab-
teilung der Nationalrepublikaniſchen Vereinigung erſuchten.
Als dieſe in geſchloſſenem Zuge, vierzig Mann ſtark, ankamen,
ſtießen ſie auf die Menge, die keinen Einlaß zu der Ver-
ſammlung Taittingers finden konnten. Es kam zu einem Zu-
ſammenſtoß, in deſſen Verlauf Schüſſe fielen. Dadurch wur-
den drei Perſonen getötet und acht verletzt. Nach dem
„Petit Pariſien“ ſind die Schüſſe von zwei Perſonen, die
Kommuniſten ſein ſollen und die verhaftet wurden, abgegeben
worden.

Sitzung der franzöſiſchen Kummer.
Interpellation über den Kommnuniſtenüberfall.

Paris, 25. April. Der Abgeordnete Taittinger inter-
pellierte geſtern in der Kammer die Regierung über die
Kommuniſtenangriffe auf den patriotiſchen Bund. Die Aus-
ſprache wurde ſofort eröffnet. Taittinger teilte mit, daß

vier ſeiner Kameraden getötet
und 43 zum Teil ſchwer verwundet wurden. Die Kommu-
niſten hatten den Mitgliedern des Patriotiſchen Bundes
einen offenſichtlichen Hinterhalt gelegt. Auf die Nachricht,
daß der Redner von den Kommuniſten überfallen worden
ſei, kamen Mitglieder der Jugendliga zu Hilfe.
befanden ſie ſich kommuniſtiſchen Hundertſchaften gegenüber,
die in Schützenlinie ausſchwärmten. Der Redner habe deutlich
das Kommando vernommen:
Zwei ſeiner Kameraden ſeien tödlich getroffen zu Boden ge
unken. (Lebha Bewegung im Hauſe.)

Kommuniſt habe erklärt, er habe blindlings

Plötzlich

„Erſte Hundertſchaft Feuer!“

Ein verhafteter
darauflos

hoſſen. Unter den Er mordeten befinde ſich ein Ritter der

Der Haushalt der Provinz Sachſen Der Arbeitsplan.
Der am 5. Mai in Merſeburg zuſammentretende Pro

vinzial landtag wird ſich in der Hauptſache mit dem
Haushaltplan der Verwaltung der Provinz Sachſen beſchäf
tigen. Dieſer balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
49,694 Millionen Mark. Die Einnahmen und Ausgaben der
einzelnen Poſitionen ſind wie folgt feſtgeſetzt: Allgemeine
Verwaltung: Einnahme 586 000 Mk., Ausgaben 205 800
Mark; Verkehrsweſen: Einnahmen 2863 000 Mk., Aus
gaben 10140060 Mk.; Volkswirtſ chaft: Einnahmen3 534 250 Mk., Ausgaben 3 225 500 Mk.; Volks wo hl
fahrt: Einnahme 20 909 800 Mk., Ausgabe 29 572
Mark; Landeskultur: Einnahme 803 000 Mk. Au
gabe 366 450 Mk.; Kunſt- und gemeinnützige
Zwecke: Einnahme 25 500 Mk., Ausgabe 421 400 Mk. Bei
allen dieſen Poſitionen iſt ein mehr oder weniger großer

Zuſchuß erforderlich, während die Finanzverwa ltung
einen Ueberſchuß von 17 788 155 Mk. aufweiſt. Hier be
tragen die Einnahmen 21698 140 Mk. und die Ausgaben

neu errichteten Landesfürſorgeverbandes
15 749 500 Mk. Zuſatzrenten für Kriegsbeſchädigte und di
vorausſichtlichen Umſatzziffern für den Viehſeuchenentſch t
gungsverband, der in Einnahme und Ausgabe mit 1,35 Mil
lionen Mark im Etat erſcheinen. Der tatſächliche Mehr
bedarf von 3,4 Millionen Mark zur Förderung des Kreis
und Gemeindewegebaues und in er Erhöhung der Ge r
ter um 4 Millionen Mark, einſchließlich der Ruhegehälter
und Witwenkaſſenbeiträge auf 6 322612 Mk. Der diesjährig
Haushaltsplan der Provinzialverwaltung konnte naturgemäß
nur auf Grund von Schätzungen und in Anlehnung ne
jährigen Haushaltsplanes aufgeſtellt werden. Es iſt m
ſicht vorhanden, daß das abgelaufene Geſchäftsjahr mit Vin
geringen Ueberſchuß abſchließen wird, da die er
nahmen der Provinzialverwaltung geſtiegen ſind. nand
Provinzialausſchuß hat beſchloſſen, den dem Provinzia er
kag zu unterbreitenden Entwurf des Haushaltsplanes in
Provinzialverwaltung für das Rechnungsjahr 1325. Dur
abzuändern, daß an Provinzialumlage für 1925 nd
12 Prozent des umlagefähigen Solls an Realſteuern enEinkommen- uſw. Steuerüberweiſungen erhoben werden 8 re

Außerdem liegen dem Provinziallandtage och
ermaltu munen

3 909 995 Mk. Neu aufgenommen iſt der Haushaltsplan
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vinzialausſchuſſes für das Rechnungsjahr 1933, Haushalts-
überſchreitungen und Nachweiſungen d erga T,,ſchu Provinzialverwaltung, Errichtung eines Siechen
heims durch den Provinzialverband, Grundſätze für die Be

m. b. H. zu Magdeburg, Uebernahme von h lte
für Elektrizitätsunternehmungen, Denkſchrift über den Stand
der Elektrizitätsgroßwirtſchaft in der Provinz Sachſen vom
ßagehodr 1925, Umbau des Provinzialkinderheims Schleu-

ingen.
7

Beſchlagnahme der falſchen Fkugblätter.

Wir hatten der Oeffentlichkeit bereits mitgeteilt, daß die
Deutſche Volkspartei in ſchärfſter Form gegen die Fälſcher-
praktiken des Linksblocks, Flugblätter im Namen der Deut
ſchen Volkspartei gegen Hindenburg für Jarres zu verbreiten,
Stellung genommen hat. Nunmehr hat auch die Polizei
behörde der ſchwarzrotgelben Sippſchaft das unlautere Hand
werk gelegt und dieſe Schwindelzettel beſchlagnahmt.

Um etwaige Vermutungen zu zerſtreuen, möchten wir unter
Hinweis auf den in unſerem geſtrigen Gerichtsbericht er
wähnten Polizeioberſekretär feſtſtellen, daß es ſich nicht
um einen Beamten unſerer Stadt handelt.

Ein Unfall ereignete ſich geſtern nachmittag gegen 2 Uhr
in der Gotthardtſtraße. Der im Alter von ungefähr 11 Jah-
ren ſtehende Sohn des Arbeiters P. glitt auf dem glatten
Pflaſter aus und geriet unter einen herankommenden Per-
ſonenkraftwagen. Er erlitt einige Beinverletzungen und Haut-
abſchürfungen, die zwar ſeine ſofortige ärztliche Behandlung
notwendig machten, aber ſonſt wahrſcheinlich zu keinen Kom-
plikationen führen werden. Jmmer wieder iſt zu beobach-
ten, daß Kinder auf Der Straße nicht die nötige Vorſicht
walten laſſen. Es iſt im eigenen Jntereſſe der Eltern not-
wendig, daß dieſe immer wieder ihre Kinder auf die Ge-
fahren der Straße hinweiſen.

Tödlicher Unglücksfall. Einen herben Verluſt erlitt die
Familie Hempel, hier, Domſtr. 15. Am Dienstag voriger
Woche wurde in der Nähe des Krummen Tores ihr fünf-
jähriges Kindchen von einem Radfahrer überfahren. Es
zog fich hierdurch eine Gehirnerſchütterung zu, an deren
Folgen es nach ſchwerem Leiden geſtern abend verſtarb.
W

Sparerl! Hypothekengläubiger!
WMarx hat ein warmes Herz für die Enkrechteten! ſchreien

ſeine Lobredner!
Jn Wirklichkeit bezeichnete Marx dieſe Entrechteten mit

„blödes Volk.
Auf dem Katholikentag in Hannover am 2. Septembe

1924 fagte Marx:
„Wenn das blöde Volk mit ſeinen Anſprüchen wicht

aufhört, muß der Staat ſchließlich auseinanderfallen.“
Der Hypothekengläubiger- und Sparerſchutzverband

Orlsgruppe Dortmund hat deshalb am 13. September
1924, wie die Nr. 18 der Wochenſchrift „Die Aufwertung“
berichtet, Marx in ſeinem Brief um Aufklärung gebeten!
Darauf bis heute keine Ankwork! e

Das läßt tief blicken!

niſtiſchen Hundertſchaften betroffen.

3ufammenſtöße in Königsberg,

(Eigene Radiomeldung.)
Königsberg, 25. April. Am Freitag abend kam es in

verſchiedenen Stadtteilen zu ernſteren uſammenſtößen
zwiſchen Anhängern nationaler Verbände, die einen Fackel-
zu veranſtalteten, und Republikanern nebſt Kommuniſten.Dchugrongeſbeantte und die im Fackelzug Marſchierenden

wurden tätlich angegriffen und mit Steinen beworfen. Es
entſpann ſich eine Schlägerei. Mehrere Verletzte mußten von
der Sanitätskolonne transportiert werden. Ein Ange
cgiger des Bismarckbundes erhielt einen gefährlichen Meſſer-
tich.

Nuchwirkungen des Kommuniſtenattentots in Paris.

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 25. April. Die Blätter ſind voll von Einzelheiten,

über das Attentat der Kommuniſten „Ere nouvelle“ fordert
die Regierung auf, ſofort ſämtliche Gruppen und Verbände,
ſowohl ſämtlicher Rechts- als auch Linksparteien aufzulöſen.
Tatſächlich ſcheint eine ſolche Maßnahme zur Zeit von der
Regierung in Ausſicht zu ſtehen. Von ihr werden in erſter
Linie die Gruppen der „Aktion francaiſe“ und der kommu-

Painleve ſtattete den Verwundeten des Attentats einen
Beſuch ab. Die Toten werden am kommenden Sonntag bei-
geſetzt. An der Beerdigung wird auch Millerand tiel-
nehmen.

Berliner Börſe vom 25. April.

(Eigene Radiomeldung.)
Wenn ſchon die letzten Sonnabendbörſen nur mehr aus

Unterhaltungen beſtanden als aus Geſchäft, ſo war das
heute, am letzten Tage vor der Reichspräſidentenwahl, in
erhöhtem Maße der Fall. Es wurde ſtark diskutiert und
wenig gehandelt. Da jedoch von außerhalb, und zwar wieder
von rheiniſcher Seite, Kanfaufträge vorlagen, ſo war zu
Beginn des heutigen Verkehrs die allgemeine Haltung ziemlich
feſt. Die Spekulation gab dennoch einiges Material ab,
fo daß im Verlauf des Geſchäfts das Anfangsniveau nicht

wurde,
kann.

geredet
dem

überhaupt
auf

Geſchäft
der

ſoweit vongehalten o

werden Etwas lebhafter war

der

verwaltung vorbehalten.
Die im Vorſtehenden bezeichneten Abkommen erhalten durch

dieſe Allgemeinverbindlichkeitserklärung auch Rechtsverbind-
lichkeit für die Kommunalverwaltungen die nicht dem Mittel
deutſchen Arbeitgeberverbande angeſchloſſen ſind, und deren
Arbeiter.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland: Zu
nächſt Aufheiterung mit etwas Erwärmung. Später wieder
bewölkt und ſtrichweiſe leichter Regen. Für ganz Deutſch
land: Noch überall unveränderlich. Von Weſten her nur
ſtrichweiſe Regen. Temperaturen nicht ſtark verändert.

Wahlverſammlung des Reichsblocks. Die vom Wahlaus
ſchuß geſtern Abend im Saale des Gaſthofs Wünſche zu
Oberbeung abgehaltene Wahlverſammlung des Reichsblocks
erfreute ſich eines zahlreichen Beſuches. Herr Krug-Beuna
eröffnet die Verſammlung mit markigen Worten. Er endete
mit einem Hoch auf Hindenburg. Die Verſammlung hörte
ſodann die Wahlrede Hindenburgs durch Lautſprecher an,
über die wir an anderer Stelle berichten. Jm AnſchlußDr. Knieſche geſtorben.

Wie wir ſchon geſtern mitteilten, iſt der Leiter des Halli
ſchen Zoos aus dem Leben gerufen worden. Die Ferner-
ſtehenden ſind durch das Ableben Dr. Günther Knieſches
blitzartig überraſcht worden. Aber ſeine Freunde bangten
ſchon ſeit Wochen um ſein Leben. Wußten ſie doch, daß Nacht
um Nacht mindeſtens ein Arzt und Freund an ſeinem
Krankenlager treue Wacht hielt. Denn ſchon ehe Dr. Knieſches
Lappen-Sch au ſich öffentlich zeigte, klagte er über Mattig
keit, mit eigenartig angegriffener Stimme. Als Sohn eines
Fabrikbeſitzers hatte Dr. Knieſche vom Vater praktiſche Fähig
keiten geerbt. Vor allen Dingen beſaß er aber jenes tiefe
wiſſenſchaftliche Jntereſſe und Können, das für die Entwick-
lung des Halliſchen Zoo“ ausſchlaggebend war. Und wie hart
der allzufrüh Dahingeſchiedene für ſeine Tiere geſorgt! Sie
ſind alle in großer Form“, vom kleinſten Affen bis zum
rieſigen Elefanten; vom Aquarium bis zum Alpinum iſt
alles im Schuß! Der Beſuch des „Zoo“ wächſt deshalb auch
mit jedem Tage, er blüht wieder auf. Denn Erhebliches wird
dort geboten, Erheblicheres noch iſt gerade in der Entfaltung
begriffen: die neue Kolonnade hier, das neue Raubtierhaus
dort. Und noch ſo manches andere, angeregt von Dr. Günther
Knieſches impulſivem Geiſte, Zeugnis ſeiner herzhaften Tat-
kraft, wird ſeines Weſens Wert in dauernder Erinnerung
halten. Kaum 41 Jahre alt, iſt er hinübergeſchlummert,
ſeine Leiſtungen aber bleiben lebendig!

Bergerſche Stipendien. Dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt
ſtehen noch Mittel aus dem Bergerſchen Stipendienfonds zur
Verleihung an mittelloſe Studierende zur Verfügung. Be-
dürftige Studierende, die in Merſeburg geboren ſind, wollen
ſich unter Beifügung eines Führungszeugniſſes beim Ma-
giſtrat Merſeburg ſchriftlich melden.

Ein prähiſtoriſcher Fund? Wie wir kurz vor Redaktions-
ſchluß erfahren, ſoll auf dem Sportplatz des Sportvereins

won 1899 bei den Ausſchachtungsarbeiten, die jetzt dort vor-
genommen werden, ein prähiſtoriſcher Fund in Form eines
Skeletts gemacht ſein. Jn der Kürze der Zeit war es uns
noch nicht möglich, von authentiſcher Seite genauere Mit-
teilungen darüber zu erhalten. Wir werden, falls die Nach-
richt ſich bewahrheiten ſollte, in der nächſten Nummer aus-
führlich darauf zurückkommen.

Geſchäftsverlegung. Die Korbwa renhandlung von Wil-
helm Gaßman n wird in der nächſten Woche vom Hauſe
Markt 33 nach Schmaleſtraße 3 verlegt. Die Eröffnung
atte eetend vergrößerten Unternehmens findet am Mittwoch

att.
Kirchliches. Die Bibelſtunden im Pfarrhauſe, Breite-

ſtraße 18, findet auch am kommenden Donnerstag, abends
8 Uhr, ſtatt.
Tariſverbindlichkeitserklärung. Durch Entſcheidung der

Reichsarbeitsverwaltung vom 28. März 1925 ſind der Reichs
manteltarifvertrag 1924 für die Gemeindearbeiter nebſt dem
zwiſchen dem Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbande und dem
Verbande der Gemeinde und Staaksarbeiter hierzu abge-
ſchloſſenen Bezirkszuſatzabkommen vom 12. November 1924,
ferner der Bezirkslohntarifvertrag nebſt Lohntafel vom
30. Oktober 1924 für allgemeinverbindlich erklärt worden.

Die Allgemeinverbindlichkeit erſtreckt ſich über die Frei-
ſtaaten Anhalt und Braunſchweig und über die Provinz
Sachſen mit Ausnahme der vom Freiſtaat Thüringen um-
ſhloſſenen Kreiſe Ziegenrück und Schleufingen und beginnt
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hieran hielt der Referent des Abends, Schulrat Roß
Merſeburg in klarer, verſtändlicher Weiſe einen Vortrag
über die Bedeutung der jetzigen Wahl und des Poſtens des
Reichspräſidenten, wobei er das Lebensbild Hindenburgs ent
rollte, in welchem er nicht nur einen Ueberblick über deſſen
Lebens- und Bildungsgang gab, ſondern auch über deſſen
Charakter und Familienleben. Der Redner führte recht an-
ſchaulich vor Augen, daß Hindenburg für den Poſten des
Reichspräſidenten der gegebene Mann ſei, der über den Par
teien ſteht und auch im Auslande Achtung genießt. Er iſt
ein Mann, der die alten viel gerühmten deutſchen Tugenden
der Treue und des Pflichtbewußtſeins in ſich verkörpert und
der in zäher, zielbewußter Arbeit für eine Beſſerung der
Verhältniſſe nach innen und außen ſeine ganze Perſon ein
ſetzen wird. Der Referent ſtreifte dann auch die Kandidatur
des Zentrumkandidaten Marx und die parteipolitiſchen Vor
ausſetzungen, unter denen ihm von der Sozialdemokratie Ge
folgſchaft geleiſtet wird. Marx würde bei einer Wahl als
Reichspräſident nicht wie Hindenburg über den Parteien
ſtehen, ſondern von vornherein an einſeitige parteipolitiſche
Jntereſſen gebunden ſein.

Nach den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus
führungen des Referenten ergriff auch ein Kommuniſt das
Wort als Diskuſſionsredner, der ſich bei dieſer Gelegenheit
als größerer Stratege wie Hindenburg erwies.
Die von Hindenburg während des Krieges betonte einwand-
freie Ausrüſtung des deutſchen Heeres widerlegte der Dis-
kuſſionsredner mit dem Hinweis auf die „mangelhafte Güte
der Schnürſenkel“. Dieſer Beweis, den er an Hand eines
perſönlichen Erlebniſſes lieferte, erregte natürlich nur allge
meines Gelächter. Nachdem Herr Schulrat Roß das Schluß-
wort geſprochen, wurde nach Abſingen des Deutſchlandliedes
die Verſammlung geſchloſſen.

Filmchau,
Union- Theater. Der Ufa-Film „Der letzte Mann“

mit Emil Jannings in der Hauptrolle, der nicht nur in
Deutſchland, ſondern auch im Ausland das größte Aufſehen
erregt hat und in Newyork in den beiden größten Lichtſpiel
häuſern vor ſtets ausverkauften Häuſern gelaufen iſt, läuft
nunmehr ſeit geſtern im Union-Theater. Dieſer deutſche
Großfilm ſtellt durch die Darſtellungskunſt des wohl zur
Zeit beſten deutſchen Schauſpielers Emil Jannings, durch
die neuartigen photographiſchen Einſtellungen von Karl
Freund und die überragende Regiekunſt von F. W. Murnau
einen Markſtein in der Entwicklung der Filmproduktion dar.
Die Handlung läuft ohne beſondere Zwiſchentexte auf der
Leinwand ab, ſo daß der Beſucher ſich in die einzelnen
Szenen hineindenken muß. Ueber die Darſtellung Emil
Jannings braucht kein Wort verloren zu werden. Sie iſt
einfach blendend. Ebenſo die anderen Darſteller geben ihr
beſtes. Ein Luſtſpiel und eine wunderbare Naturaufnahme
aus einer der ſchönſten Gegenden Deutſchlands, der ſächſiſchen
Schweiz vervollſtändigen das ſehenswerte Programm, das
jedermann beſtens empfohlen werden kann.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Jn dieſem Lichtſpielhaus läuft
der große Metro-Monumental-Film „Ninon, die Fürſtin
von Jazzmanien“. Die Handlung führt uns nach einem
kleinen Fürſtentum, welches von einer jungen und bild-
hübſchen Fürſtin regiert wird. Ein Vetter der Fürſtin
ſtrebt nach dem Thron und will die Fürſtin ſtürzen. Nur
ein Mittel gibt es, die Revolution zu verhindern. Sie
müßte ihren Vetter heiraten. Aber dazu hat ſie keine

MontanAktienmarkt und bei den chemiſchen Werten. Bei
letzteren beſonders durch die au l Erfindung
bei der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik. Jn eAnleihen kam kaum ein Geſchäft zuſtande. Kriegsanle
wurde mit 0,615 und 23er K.Schätze mit 0,505 genannt.
Pon Spezialwerten liegen Berlin- Karlsruhe weiter feſt.
Am Geldmarkt iſt die Lage unverändert. Tägliches Geld
7 9 Prozent, Monatsgeld 9 11 Prozent. Am inter
nationalen Deviſenmarkt hat ſich der franzöſiſche Frank leicht
geſchwächt. Er wurde aus London mit 22,60 meldet. Da-

en ſchritt die Befeſtigung des engliſchen Pfunds weiter
4,811 Die Mark iſt leichtort. Newyork gegen London

abgeſchwächt.

Die amtlichen Produktenpreiſe vom 25. April,
Berlin, den 25. April. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiers

(Getreide- uud Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 248--251, Roggen märk. 224—232, Sommergerſte

märk. 215--232, Futtergerſte 198-205, Hafer märk. 202--211,
Hafer vom. Weizenmehl 32,00 -34,50, Roggenmehl 2925
bis 29,75 Weizenkleie 15, 1525, Roggenkleie, 16, Raps 395
400, Leinſaat 380, 390, Viktorigerbſen 22,00-—27,00, kleine Speiſe-
erbſen 20-—22, Futtererbſen 19,00 20,00 Peluſchken 19-21, Acker
bohnen 19,00-—20, Wicken 19,00 -21, Lupinen v. 10,00 2, Lupinen
gelbe 11,50 --14,50, Seradella alte neue 14,00--16,00, Rapskuchen
15,00 --165,40 Leinkuchen 22,50--22,80 Trockenſchnitzel 10,40 10,50.
Zuckerſchnitzel 17,75 18,50 Torfmelaſſe 9,50 Kartoffelflocken 19,40
bis 19,860 Kartoffeln weiße 1,90 rote 2,10 blaue-- gelbfleiſchige 2,70

Bepijen-Kurſe.
Berlin, 25. April. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam (100 Fl.) 168,04 168,46.
Brüſſel (100 Frk.) ,24 21,30
Paris (100 Frk.) 2 21,88.
London (1 Lſtr.) 20,20 20,25
Schweiz (100 Frk.) 81,30--81,50
Stockholm (100 Kr.) 113,04 113.32.
Kopenhagen (100 Kr.) 77,90--78,10.
Rom (1090 Lire) 17,24--17,28.
Prag (100 Kr.) 12,435--12,475.
Wien (100000 Kr.) 59,07--59,21.
Athen 7,84--7, 86.
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Wie in
dem Film „Die Pfauenkönigin“ nimmt ſie auch in dieſem
darſtellerin Mae Murray glänzend verkörpert.

Werk die Herzen der Beſucher für ſich gefangen. Ueber die
Ausſtattung braucht man bei ſolchen Werken kein Wort zu
verlieren. Die beiden urkomiſchen und unzertrennlichen
Filmkomiker Pat und Patachon bringen wieder in dem Film
„Die Braut aus Amerika“ die Beſucher in ſtürmiſche Heiter-
keit. Ein Beſuch kann empfohlen werden.

lageskalender,
Sonnabend, 25. April. Sportverein von 1899, Schwimm-

abteilung. Verſammlung abends 8 Uhr im Ratskeller.

Stadttheater Halle
Sountag, 11 Uhr: Tanz- Gaſtſpiel Heide Woog. 7.30 Uhr:

Frasquita. Operette in drei Akten von Franz Lehar.
Montag, 7.30 Uhr: Mutterlegende. Ein Legendenſpiel in

fünf Aufzügen von Hellmuth Unger.

Aus Kreis uncl Nachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Fackelzug für Hindenburg. Der heute abend zu Ehren
des Generalfeldmarſchalls Hindenburg ſtattfindende Fackelzug
der vaterländiſchen Verbände und der hinter Hindenburg
ſtehenden Parteien führt vom Sammelpunkt rund um die
Moritzburg durch Kl. Ulrichſtraße, Oleariusſtraße, Hallmarkt,
Hallorenſtraße, Moritzzwinger, Neue Promenade, Poſtſtraße,
Hagenſtraße, Magdeburger Straße zum Roßplatz. Der Roß-
platz ſelbſt wird bis zum Aufmarſch durch die Polizei ab-
geſperrt. Auf dem Roßplatz werden Redner des Reichs-
blocks ſprechen.

us dem KReiche,
Leipzig. Schon wieder ein ungetreuer Krimi-

nalbeamter. Noch „iſt der Fall Rouvel, in aller Er-
innerung, da dringt eine neue Kunde von einem ungetreuen
Beamten der Leipziger Kriminalpolizei in die Oeffentlich-
keit. Während der Fall Rouvel auf dem Gebiete der Taſchen-
diebſtähle liegt, handelt es ſich bei der neuen Verhaftung
um einen Kriminalbeamten vom Polizeipräſidium, deſſen
Tätigkeit in der Bekämpfung der geheimen Spielklubs
lag. Man wird ſich noch erinnern können, daß vor einigen
Jahren trotz energiſchen Verbotes die Spielklubs wie Pilze
aus der Erde ſchoſſen und deshalb häufig Razzien auf
geheime Spielklubs unternommen wurden. Der Leipziger
Kriminalbeamte A. machte, wie bis jetzt feſtſteht, mit zwei
Vorſtänden von Leipziger Spielklubs gemeinſame Sache und
empfing dafür eine entſprechende Entſchädigung. A. wurde
jetzt verhaftet. Auch die beiden Vorſtände wurden in Haft
genommen. Ein zweiter Kriminalbeamter iſt außerdem noch
in dieſe Angelegenheit verwickelt

Dresden. Straßenbahnzuſammenſtoß. Jn Dres-
den ereignete ſich ein ſchwerer Zuſammenſtoß zweier Straßen-
bahnwagen an der Ecke der Anton- und Kaiſerſtraße. Bei dem
Unfall wurden ungefähr 10 Perſonen verletzt, davon
zwei ſchwer, glücklicherweiſe aber nicht lebensgefährlich. Die
beiden Motorwagen ſind ſtark beſchädigt.

Dresden. Raubüberfall. Nahe der Heidemühle bei
Dresden wurde der 19 Jahre alte Beamtenanwärter Rudolf
Reicher mit durchſchnittener Kehle aufgefunden. Da man
in der Nähe des Tatortes kein Meſſer entdecken konnte
taucht die Vermutung auf, daß Reicher einem Raubüberfall
zum Opfer gefallen iſt.

Bochum. Zwei Schüler ertrunken. Drei Schüler aus
Bochum wurden bei einer Ruderpartie aus unbekannter Ur-
ſache mit ihrem Boot die Ruhr hinabgetrieben. Ueber ein
etwa 1 Meter hohes Wehr ſetzte das Bvoot hinab, ohne
umzuſchlagen. Bald aber trieb es infolge der reißenden
Flut gegen den Pfeiler einer Brücke und ſchlug um. Zwei
Schüler ertranken, während der dritte ſich durch Schwimmen
retten konnte.
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Luſt und das Unheil nimmt ſeinen Lauf. Die Fürſtin wird
Tun bekannten und bildhübſch n a erikan ſchen Film Dieſe Nummer umfaßt 10 Seiten.



Nachruf!
Am 2a4. d. Mts. hat der Tod unſer

langjähriges Vereigsmitglied, den
Landesverſicherungs- Amtmann i. R.

Herrn Eduard Graf
aus unſerer Mitte abberufen.

Jn dem Dahingeſchiedenen ver-
liert der Verein einen treuen Ka-
meraden, deſſen frühes Scheiden auf-
richtig betrauert wird.

Wir werden ſeiner ſtets ehrend
gedenken.

Merſeburg, d. 25. April 1925.
Verein ehem. Frtilleriſten in Merſeburg

und Umgegend.

Antreten des Vereins: Montag,
3,30 Uhr nachmittags am Tivoli.

Heute entſchlief
Leiden der
Landesverſichernngs-Amtwann i. R.

Herr Eduard Graf.
Wir verlieren in ihm einen Kollegen,

der ſich um das Wohl der Allge-
meinheit hervorragende Verdienſte
erworben und dem Verein bis zum
Tode ſeine Kräfte in aufopfernder
Weiſe zur Verfügung geſtellt hat.

Seine Verdienſte werden unſerem
Verein unvergeßlich bleiben.

nach längerem

Merſeburg, den 24. April 1925,

Verein der Beamten
der Landesversicherungsanstalt

Sachsen-Anhalt.

herzliche Einladung

Chriſtlichen Portrügen
im Gaſthof zur grünen Linde

am Gotthardtstor, abends 8 Uhr,
gehalten von Herrn Fritz Koch aus Klotzſche,
Sonntag, den 26. April: Willſt du gerettet werden
Montag, den 27. April: zFielbewußter Glaube
Dienstag, den 28. April: Glückhſelig der, deſſen Sknde

bedeckt iſt!
Einer kennt die Uberlegungen

deines Herzens!

Des Herrn Wort iſt lebendig.
Außerordentliche Dinge.
Hörteſt du ſchon Jeſu Ruf

Mittwoch, den 29. April:

Donnerstag, den 30. April:
Freitag, den 1. Mai
Sonnabend, den 2, Mai:

zur Vuße?
Sonntag, den 3. Mai: Lebensverbeſſerung oder Her

zensumwandlung

Eintritt frei! Jedermann herzlich willkommen!

Chriſtliche Verſammlung, Blanceſtr.!

Alter Dessauer“s
Montag, dem 27. April

wewelhhebellaehettel C

a Ab 10 Uhr Wellileisch

Sonnabend, Sonntag und Mittwoch
R avon abends 6 Uhr an

2 o anUnterhaltungs-ſſusſh

Sonntag von 11 bis 1 Uhr

Fu Frühſchoppen- Konzert
Reichhaltige Auswahl an Speiſen und Getränken

Mittagstiſch in Abonnement.
Angencehuer Vamifien- Aufenthals

Guſtav Erdmann.
Augenkünſtler

kommt!
Jch halte mich vom 4.-5.
Mal in Halle auf, um Augen
nach der Ratur unter An-
wendung der allerneueſten
Technik, wie große Beweg-
lichkeit, anzufertigen u. ein
zupaſſen. Zu ſprechen in
Halle im Hotel Grüner Baum,

Frankeſtraße.
Carl Müller, Jeng.

2

HchmaleW

eeh
Geſchäfts Verlegung.

Ab Mittwoch, den 29. 4. 1925 verlege ich mein Geſchäft von Markt 33 nach

Hchmale Straße 3.
Biete zu niedrigſt gehaltenen Preiſen:

Korb u. Rohrmöbel ſämtl. Korbwaren Beſen Pinſel Bürſten
Stickerei- Perlen Holzwaren uſw. Anfertigung von Korbmöbeln

nach eigenen Entwürfen.

Jch bitte die geehrte Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgebung, das
mir bisher entgegengebrachte Vertrauen auch meinem neuen Unternehmen

entgegenbringen zu wollen.

Wilhelm Haßmann
Merſeburg

Skfraße 3. Telefon 509.

S es

Aufmerkſame Bedienung

Ein Mia ten ſinnen
Mäßigſte Preiſe

Jnh. Frau
WMerſ eburg

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachfolger

M. Tänzer
Entenplan 7

Spezialgeſchäft für

Herren Wäſche
Anfertigung von Oberhemden

Trikotagen Gochen
Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben.

Fernruf 259.

Schlipſe

äIIESII. III

Solide Qualitäten.dw III
Große Auswahl.

III EZmnnn
Werkstätten

für Wohnungskunst

Anliſie
Möbel

bedn. Bethmann

Halle A. d. S.
i Grobe Steinstraße 79-80.

Heilmagnetiſche-Biochemiſche

Karl Rauſchenbach
Annenſtraße Rr. 7

Sprechzeit tägl. außer Donnerstag

9-12 Uhr vorm. 3-6 Uhr nachm.

Behandlung aller heilb. Krankheiten Von älteſter, angeſehener, ſüddeutſcher Lebens
verſicherungs Geſellſchaft wird ſtrebſamer
Herr PDertreter geſucht. Tatkräftige
als Unterſtützung durch

Reiſebeamten gewährleiſtet, regelmäßigen und
erheblichen Rebenverdienſt.

Wie Sie Jhren Zucker los
und wieder arbeitsfähig

Alckerkranhe werden teile ich jedem

e Kranken unentgeltlich mit.

Angebote von gut empfohlenen Herren er-
beten unter Z. 469 an die Ann.Exped. Jak.
Vowinckel, Bielefeld.

e ſ

a

W

v S

a. c

O Fr. Löw, Walldorf G. 61. (Heſſen). e

e 5 cr.
A. Ab 2222
e r 35
Gr oße Voſtken

hervorragenò ſchöner

Hamen und

ſind

zu

Okto Dobkowitz

neu eingetroffen und Kommen
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zum Verkauf.

Entenplan S.

Merſeburg
Telephon 58.

Fenſtern bitte ich zu beachten.
Die Auslagen in meinen

5lüclkkiſches

ſeur uns bmen
50lbud. Elmen

b. Magdeburg, Station Gr.-Galze-Elmen
Hotel 1. Rauges

70 Zimmer. 100 Betten.
sduilon Eröffnung Oſtern.

Erſtklaſſige Verpflegung. Mäßige Preiſe.
O. Mahnke.

C

Hute Muſik
Erſtklaſſige Konditorei
Vorzügliche Hekränke

im

Kaffehaus Orkel
Doolbad Dürrenberg

Philharmoniſcher Orcheſterverein

Merſeburg E. V.
Das lehte Uerſänne Konzert

ndet am
Mittwoch, d. 29. April abends 8 Uhr

im Kaſino ſtatt.
Zur Aufführung gelangen:

Koneertino für Klarinette und Orcheſter von Weber,
Vorſpiel zu Triſtan und Jſolde,

SiegfriedJdyl Meiſterſinger-Vorſpiel von Wagner.

Mitgliedskarten ſind vorzuzeigen.
Der Vorſtand.

Freiwillige Feuerwehr

J Montag. den 27. 4. 1925,
abends 8 Uhr

Korpsübung.
Das Kommando.

Klar 4 be
Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſtge

Schlafzimmer

ErfinderDie Jnduſtrie ſucht Patente,
Näheres enthält
„Die Neuheit“

Verlag Berlin G. 42.
Probenummer gratis.

in Betrieb od. Geſchäft gl.
w. Branche, w. vermög.
Ingenieur 25 J. alt, 1,78
m. gr. Dame mit vornehm.
Herzensb. und einwandfr.
Vergangenh wird gebet.
vertr. Zuſchrift mögl. mit
Bild unter E. S. 100 an

R. Kind, Weißenfels,
Jüdenſtraße 36

zu ſend. Vermittler zwecklos
Diskretion zugeſichert.

Aelter. Kaufmann
langjähriger Geſchäfts-
führer, beſte Referenzen,

ſucht zum 1. Juli
(ertaensfte ln

gleich welcher Art.
Gefl. Offert. u. J. Ch. an
d Exped. d Bl. erbeten.

Reklamerzettel-
Verteiler

geſucht, geg. hohe Proviſion

und Fixum.
G. Wetzel, Hamburg 19,
Eimsbüttelerchauſſee 89.

Ehrliches, ſauberes
Hausmädchen

ſofort geſucht.
Cafe Schwenke

Gotthardtſtraße.

Mödlert. Anne

an beſſeren Herrn zu
vermieten-

Clobikauerſtraße 28.
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96 des Merſeburger Tageblattes

Für Hindenburg zum nationalen Aufſtieg,
zu ſozialer und kultureller Geſundung.

Nmoklüufer des binſsblocſs,
Hindenburg und Marx nebeneinander ergeben ſicher-

lich keinen günſtigen Vergleich für den Parteiführer des
gentrums und Kandidaten der Sozialdemokratie Hinden-
burg iſt zu überragend groß und Marx zu ſchwach und
klein! An Marxens „Größe“ kann ſchlecht eine Elle zu

logen werden, ohne daß die eigentliche und Hauptpartei
es Volksbetrügerblocks, ohne daß die Sozialdemokratie, auf
deren 8 Millionen Stimmen ſchließlich doch allein ein Erfolg

des katholiſchen Marx nur beruhen kann, ſich vor den Kopf
geſtoßen und ihren Otto Braun verkleinert fühlt. Des-
halb, weil Marx nicht größer als Otto Braun erſcheinen darf,
aber doch größer als Hindenburg hingeſtellt werden muß,
deshalb muß eben Hindenburg verkleinert werden.

Der erſte Zeitabſchnitt der Linkspropaganda kennzeichnete
ſich daher durch Schimpferei über den „Militariſten“,
über den „Platzhalter der Hohenzollern“, den „Bringer neuer
Kriege“. Das Echo, das dieſe Schimpfkanonade fand, war
flau, die Propaganda des erſten Zeitabſchnittes wurde daher
ergänzt durch eine durch und durch verlogene Enkt-
rüſtungsmache über „den Mangel an Ehrfurcht vor
der Größe des größten Feldherrn, den die ff. Deutſch-
nationalen beweiſen, da ſie ihn wider ſeinen Willen zur
Annahme der Kandidatur nötigten“. Die Linkspropaganda
gab ſich nationaler als der Feldmarſchall und ſogar als
die entſetzlichen „Nationaliſten“. Das war vor der offi-
ziellen Bekanntgabe der Kandidatur.

Als dieſe Propaganda alſo nichts genützt hatte, ging man
in Ton und Art einen Schritt weiter. Jetzt in dem zweiten
Abſchnitt eiſchienen in der „Germania“ die Unfläterei des
anonymen „alten Seeoffizier“, im „Vorwärts“ der berüchtigte
Novemberſozialiſt, Herr Schützinger als unehrlich be-
rufener Kritiker der Feldherrngröße Hindenburgs. Jetzt
erſchien in gleicher Eigenſchaft Herr Deimling, einſt
königl. preußiſcher General der Jnfanterie und durch des
Königs Gnade geadelt!. Zur Verklein erung des
Recken Hindenburg reichten dieſe Machwerke
aber nicht aus. Was kümmert es auch den Mond am
Himmel, wenn ihn ein Hund anbellt oder verheult?
Der Feld marſchall erklärte dazu am 19. April in Hannover,
daß ihn perſönliche und gehäſſige Angriffe „kalt ließen“.
Gleichzeitig erſchienen deshalb auch wieder die berüchtigten
„außen politiſchen Bedenken Die Außenpolitik der gegen-
wärtigen Reichsregierung, die mit den Anregungen über
den Sicherheitspakt erfolgreich eingeleitet, ſollte in Gefahr
geraten durch eine Präſidentſchaft Hindenburgs. Der deutſche
Außenminiſter hat den Schreiern, die in ihrer Hilfloſigkeit
glaubten, ihrer Sache zu nützen, wenn ſie Herrn Streſemann
ſchmeichelten, aber nicht den erhofften Gefallen getan. Jm
Gegenteil, er betonte, daß die Richtung der auswärtigen
Politik der gegenwärtigen Reichsregierung auch durch eine
vollzogene Präſidentenwahl nicht zu ändern ſei.

„Du ſollſt mich hören, dich ſtärker beſchwören!“ Unter
dieſem Worte begann der dritte Zeitabſchnitt der Links-

vancheMilitariſten zog mehr nach dem Auftreten des Mar-
ſchalls vor den 500 geladenen Vertretern der Preſſe des
Jn- und Auslandes. Alſo wieder was Neues: Der Geld
beutel, offenbar ein beſonderns empfindlicher Körperteil
bei den antikapitaliſtiſchen Sozialdemokraten und den nur
von ideellen Motiven geleiteten Zentrumsjüngern, mußte
getroffen werden. „Kreditſperre in Amerika als Folge der
Hindenburg-Kandidatur“ verkündete die Linkspreſſe in
großen Lettern! Es mag davon ganz abgeſehen ſein, ob
es der Würde des deutſchen Anſehens und des deutſchen
Kaufmanns im Ausland entſpricht, Geldgeſchäfte, zu deutſch
Auslandspump, zu verwenden als „ideelles“ Motiv für oder
gegen eine Kandidatur für den höchſten Vertreter des
deutſchen Volkes gegenüber dem Auslande. Das beſondere
Pech oder vielmehr die beſondere Dummheit dieſer
Lüge wurde ſehr ſchnell durch amtliche Mitteilung des
auswärtigen Miniſters und des Wirtſchaftsminiſters im
Hauptausſchuß des Reichstages ſowie durch amtliche Mit-
teilung des Auswärtigen Amtes nach Botſchafterberichten
aus Waſhington enthüllt. Dr. Streſemann mußte alſo
noch ſchärfer unter Druck genommen werden. „Beleidigungs-
klage Streſemanns, gegen deutſchnationale Reichsblock-
führer!““ Wenn das nicht hilft, hilft gar nichts mehr! Be-
zeichnenderweiſe iſt zurzeit, da dies geſchrieben wird, über
den welt- und reichsblockerſchütternden Vorgang, der ſich
in der Weltſtadt Saalfeld abgeſpielt haben ſoll, weder im
Reichsblock noch bei den Parteiinſtanzen in Thüringen etwas
bekannt geworden. Aber wir wollen mal annehmen, dieſe
Nachricht eines links demokratiſchen Mittagblättchens würde
zutreffen und Dr. Streſemann hätte wirklich wegen einer
unqualifizierbaren Handlungsweiſe eines Mitgliedes der
D. N. V. P. gegen dieſen Strafantrag wegen Beleidigung
geſtellt. Wird dadurch die Kandidatur Hindenburg ſchlechter
oder der einmütige Wille des Reichsblocks, Hindenburg zu
wählen, irgendwie erſchüttert? Alle Welt wendet ſich
von dieſem ekelhaften verlogenen Treiben
des Volksbetrügerblocks angewidert ab, und
die Stimmenzahl für Hindenburg wächſt!

Dem gleichen Zwecke, Unfrieden zu ſtiften zwiſchen den
Parteien des Reichsblocks, diente auch die Veröffentlichung
des angeblichen Berichtes über eine Sitzung der deutſchnatio-
nalen Finanzkommiſſion in Berlin. Es war zum größten
Teil eine Fälſchung, der Reſt Entſtellung und Verdrehung.
Eine amtliche Richtigſtellung iſt ſofort erfolgt. Schaden konnte
dieſe Fälſchung übrigens höchſtens nur bei einzelnen anrichten.
Die große Menge der Anhänger der Parteien ließ ſich nicht
beirren. Dieſe erkannten vielmehr ſogleich die Abſicht. Es
war ein „Sinowjeff-Brief“, aber ein gefälſchter und noch
dazu dumm gefälſchter. Schließlich wird von links
mit gefälſchten Aufrufen der Deutſchen Volkspartei „für
Karl Jarres ſtatt Hindenburg“ gearbeitet und wird Seeckt
als Gegner Hindenburgs hingeſtellt.

Alles in allem: Durch die ſich ſtändig ſteigernde Ver-
logenheit der Propaganda des Marx-Blockes iſt
Beweis erbracht, daß die Verlegenheit dort ſich ebenſo

der

Marr bedeutet Diktatur der Sozialdemokratie, Jnflation, Krieg, Anarchie.
hindenßurg und der „ſleine Mann

Es war zu der Zeit der Ruſſenverfolgung. Mit den
Truppen war auch Marſchall Hindenburg hinter den Fliehen-
den her. Dabei berührte er die vielen zerſtörten Dörfer und
Städte, die menſchenleer waren und deshalb wenig zur Raſt
einluden. Schließlich war es Abend geworden, und auch dem
Marſchall knurrte nach einem aufregenden und aufreibenden
Tag der Magen, und das Bedürfnis auszuruhen, ſtellte ſich
ein. Man befand ſich bereits unweit der Grenze in einem
kleinen Städtchen, in dem man zuerſt vergeblich nach einem
erhaltenen Gebäude ſuchte und keinen Menſchen auffinden
konnte. Nur etwas abſeits lag ein unverſehrtes einſtöckiges
Haus das die Offiziere auch ſchnell für ihren Marſchall mit
Beſchlag belegten. Die Wohnungseinrichtung war ziemlich
ſauber und völlig unberührt, ſo daß man allen Grund hatte,
darüber erſtaunt zu ſein. Bald aber erſchien ein alter Mann,
den das Stimmengewirr aus dem Stall in die Wohnung ge-
lockt hatte. Graues Haar ſchmückte ſein Haupt, furchtlos
blickte ſein wetterhartes Geſicht und unerſchrocken war ſeine
Haltung, als er den Offizieren gegenüberſtand. Er ſtellte ſich
als Handwerksmeiſter vor. Seine Freude war groß, als er
hörte, daß Marſchall Hindenburg bei ihm während der Nacht
bleiben wollte. Geſchäftig holte der Alte alles, was er vor
den Rufſen gerettet hatte, herbei und bereitete dem Marſchall
eigenhändig ein Abendeſſen, das dem Heerführer nicht ſchlecht
zu munden ſchien. Dabei erzählte er, wie er ſein Haus vor
den Ruſſen gerettet hette, daß er jedem Brandſtifter uner
ſchrocken entgegengetreten und ſelbſt vor blitzenden Bafonetten
nicht zurückgewichen ſei. Am anderen Morgen entſchuldigte er
ſich bei Hindenburg, daß er ihm nicht mehr bieten konnte,
doch freundlich reichte der Marſchall ihm die Hand. Er habe
ſich wohl in ſeinem Hauſe gefühlt, das Eſſen habe gut ge-
ſchmeckt und vor allem habe er ſich gefreut, einen Mann
kennenzulernen, der ſelbſt dem Feinde die Stirn gezeigt
und ſein Eigentum beſchützt hätte. Da bat der alte Meiſter
den großen Oſtpreußenbefreier um ein kleines Erinne-
rungszeichen an dieſe Stunde der Begegnung, die er
nie vergeſſen werde. Erinnerungszeichen, wie ſonſt üblich
ſind, führte der Feldmarſchall nun aber nicht bei ſich, deshalb
holte er ein Stück Papier hervor und ſchrieb in der ihm
eigenen, charakteriſtiſchen Art: „Vielen Dank für die herzliche
Aufnahme!

Es lebt ein jeder, wie er kann:
Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann,
Es kommt auf ſeine Leiſtung an.

mein Verweilen beim Meiſter Kellermann
v. Hindenvurg.“

Nun zeigt der Alte jedem, der es ſehen will, ſtolz dieſes
Erinnerungszeichen und erklärt, wie der große Feld marſchall
gerade zu dem trefflichen Spruch gekommen iſt. Er habe ſchon
immer abgewinkt, wenn der Meiſter von ſich als kleinem
Mann ſprach und durch ſeinen Abſchieds- und Erinnerungs-
gruß ſeinen Standpunkt, daß kleine Männer nicht gering
zu bewerten ſind, noch beſonders hervorgehoben.

So erzählt nicht „deutſchnationale Schönfärberei“, ſondern
das Berliner Tageblatt“, als es ſich noch nicht aus

Zur Erinnerung an

parteiepoiſtiſchen Gründen verpflichtet fühlte, Hindenburg
in den Schmutz gehäſſigſter Polemik zu ziehen
S 4

Generalleutnant Keim 80 Jahre!

nda. Hinden kann ni verkleinert werden! Er tut J dW e dar Worte Tun en ſtark ſtändig ſteigert; die Uneinigkeit im Volksbetrügerblock Am 25. d. M. begeht in körperlicher und geiſtiger Friſche
S n er 77 wiſſ en daf i ch wed er m Ro iſt t wächſt ebenſo wie das gegenſeitige Mißtrauen zwiſchen der bekannte Gründer und langjährige Führer des Flotten
n 44 r. v Worlu u mMarx, Hellpach und Braun die An gſt wächſt vereins und des deutſchen Wehrvereins, Generalleutnantnoch mit einer Ka e ch Berlin fahren dort ins Rieſengroße. Sie iſt noch größer als Keim ſeinen 80. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß erſcheinen
werde.“ Weder die Darſtellung Hindenburgs als hilfloſen en (im Ernſt Letſch Verlag, Hannover) ſeine LebenserinnerunGreis (ſiehe „Vorwärts“-Karikatur) noch als wilden Re- unſer Vertrauen zu Hindenburg. gen unter dem Titel „Erlebtes und Erſtrebtes“

n neecceeeeeeeeeeeeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneeeeeeeerrh*1SSwollte Sie, wenn es Jhnen irgend möglich wäre, bitten, ſo- Elvenſpoeks forſchender Blick haftete auf ihrem über-Die Dame mit der Daske.
Kriminalroman

von Gertrud von Brockdorff.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

8) (Nachdr. verb.)Vielleicht handelt es ſich wirklich nur um die Hirnge-
ppinſte einer nervöſen Frau, dachte er noch im Finſchlafen.

Nun, das würde ſich jedenfalls ſchon durch eine Anter-
redung mit Doktor Brachvogel unſchwer feſtſtellen laſſen.

Er ſchlief feſt und traumlos.
Als er erwachte, war das Zimmer ganz von blauem

Morgenlichte erfüllt.
Frau Vaihinger ſtand neben ſeinem Bette.
Das Telephon, Herr Doktor!“

Elvenſpoef fuhr in die Höhe. Er hatte in dieſem Augen
blicke die unumſtößliche Gewißheit, daß der telephoniſche An-
ruf auf irgendeine Weiſe mit ſeiner Reiſe nach Belzow zu
ſammenhinge. Er riß den Hörer von der Gabel

„Hallo! Doktor Elvenſpoek!“
„Melitta Merveldt“, ſagte eine Stimme, die er trotz ihrem

zerriſſenen Klange ſofort als diejenige der Gräfin erkannte.
„Hat ſich irgend etwas Neues ereignet, Frau Gräfin?“
Die zerriſſene Stimme ſagte laut und verzweifelt, ſo daß

es faſt wie ein brutaler Schrei klang: „Mein Mann iſt
e nacht in ſeinem Schlafzimmer auf Eckartsau erſchoſſen

orden.“

c

Elvenſpoek fühlte, wie der Hörer in ſeiner Hand zu

zittern begann. m t n„Erſchoſſen t„Ja. Im Schlafe erſchoſſen. Durch das geöffnete Fenſter
Schlafzimmers. Wir ſind zu ſpät gekommen, Herr

or!“
Elvenſpoek riß ſich zuſammen.
„Wann erhielten Sie die Nachricht, Frau Gräfin?“
„Soeben! Das heißt: etwa vor einer Viertelſtunde. Mein

ager hatte ſofort nach der Entdeckung der Tat den
Chauffeur mit dem Auto zu mir nach Berlin geſchickt. Jch

fort mit mir nach Eckartsau hinauszufahren.
„Selbſtverſtändlich, Frau Gräfin. Darf ich um Jhre Ber

liner Adreſſe bitten
„Jch wohne im Penſionat Harding in der Lützowſtraße

Vielleicht iſt es das richtigſte, wenn ich gleich zu Jhnen fahre
und Sie bei mir einſteigen.“

Jhre Stimme klang jetzt wieder ganz wie gewöhnlich.
„Gut! Jch werde in zehn Minuten bereit ſein.“
Elvenſpoek warf den Hörer auf die Gabel zurück und

begann ſich in fieberhafter Haſt anzukleiden.
Er war eben fertig, als unten vor der Haustür die Hupe

eines Autos ertönte.
Was für eine ungewöhnliche Frau, mußte Elvenſpoek

denken, während er die Treppe hinuntereilte. Welch ruhiges,
klares und zielbewußtes Handeln ſelbſt in den ſchwerſten und
aufregendſten Situationen.“

Der Chauffeur, deſſen rote, gutmütige Züge die Auf-
regungen der verfloſſenen Stunden verrieten, riß den Schlag
vor ihm auf.

Die Gräfin lehnte im Fond und ſtreckte ihm mit einer
impulſiven Bewegung die Hand entgegen. Jhr Geſicht war
ſehr blaß und zeigte den Ausdruck einer tödlichen Abſpan-
nung. Jhre rotgeſäumten Augen fieberten in dunklen
Höhlen.

„Was ſagen Sie zu dem Fürchterlichen, Herr
Doktor

Elvenſpoek beugte ſich ſchweigend über ihre Hand. Er
war erſchüttert über die Veränderung, die mit der ſchönen
Frau vor ſich gegangen war. r

„Jch bin Jhnen unbeſchreiblich dankbar dafür, daß Sie
ſofort mit mir zuſammen nach Eckartsau hinausfahren,“
ſagte die Gräfin.

Elvenſpoek vermochte nur zu nicken.
Kantſtraße hinunter.

Der Kopf der Gräfin ſank wie ermattet in die Polſter.
„Es war ein fürchterliches Erwachen!“ flüſterte ſie, als

ſpräche ſie zu ſich ſelber. „Jch hatte in der Nacht ſo ſchwere

Das Auto raſte die

müdeten Geſicht, deſſen Bläſſe durch das
dunkle Kleid noch geſteigert wurde.
Es war ein ſchwarzes Kleid mit winzigen, ſilbergrauen

Knöpfchen. Kein eigentliches Trauerkleid. Natürlich! Das
hatte die Gräfin im Laufe dieſer erſten halben Stunde nicht
gleich zur Hand gehabt.

Aber man fühlte doch: ſie hatte nach irgendeinem Ge
wande gegriffen, das ihrer düſteren Seelenſtimmung auch
den paſſenden Ausdruck verleihen ſollte.

Elvenſpoek beobachtete ſie ſchweigend.
Die Gräfin ſagte: „Sobald wir Berlin hinter uns haben,

kann Mertens mit doppelter Geſchwindigkeit fahren.“
Elvenſpoek hatte das Gefühl, daß das Schweigen ſe

quälte und daß ſie das Bedürfnis empfände, den Klang einer
menſchlichen Stimme zu hören.

Er begann zu ſprechen. Vom Wetter. Von Reiſen, die
er im Laufe dieſer letzten Jahre unternommen hätte. Von
Luftkurorten und Seebädern.

Die Gräfin hörte apathiſch zu.
n mat als von Berchtesgaden die Rede war, unterbrach

ie ihn.
„Jn Berchtesgaden haben wir im zweiten Jahr unſerer

Verheiratung einen ganzen Sommer verbracht.“
Jhre Stimme hatte wieder den zerriſſenen Klang wie

vorhin am Telephon.
Tr muß ihren Mann ſehr geliebt haben, dachte Ekven

poek.
Er wurde wieder ſchweigſam. Es war, als ob ihm jetzt

erſt die ganze unheimliche Verkettung des vorliegenden
Falles zum Bewußtſein käme. Hatte er nicht geſtern abend
an die Möglichkeit gedacht, daß das Ganze auf einen Streich
harmloſen Leichtfinns hinauslaufen könnte?

Die witternden Nerven der liebenden Frau waren ſcharſ
ſinniger geweſen als er.

Jch habe das Gefühl, daß wir keine Zeit zu verlieren
hätten, hatte die Gräfin ihm geſtern beim Abſchied geſagt.

Und er hatte Zeit verloren. Zwölf koſthare, unwieder

hochgeſchloſſene,

Träume gehabt.“
bringliche Stunden hatte er verloren.

r



Marrx der Strohmarn der Sozialdemokraten.

Wenn man die deutſche Linkspreſſe lieſt, ſo iſt Marx der
deutſche Politiker ſchlechthin. Es iſt vielleicht daher ange
bracht einmal Herrn Marr ſelbſt über ſeine politiſche Tätig
keit zu befragen. Jn entſcheidungsvoller Stunde in London
hat Marx von ſich geſagt: „Jch bin kein Diplomat.
War dieſer Ausſpruch ehrlich, ſo kam dieſe Ehrlichkeit z u

ſpät denn dann hätte Herr Marx die ſelbſtverſtändliche
Pflicht gehabt, einen anderen, der Diplomat war, nach
London zu ſchicken. War dieſer Ausſpruch eine Geſte, das
Vertrauen der Gegner zu erringen, ſo kann heute nur feſt

geſtellt werden, daß dieſe mit einem Lächeln darüber zur
Tagesordnung übergegangen ſind. Marx hat in London nicht
geahnt, daß er dem Feinde, der ihn allerdings längſt durch-
ſchaut hatte, ein ungewolltes Selbſtgeſtänd nis
machte.

Haupteigenſchaft jedes Politikers muß es ſein, ſeine
orte zu wägen und auf ihre Wirkung hin

zu beurteilen. Das hat Herr Marx nie verſtanden.
Es ſei nur an ſein Wort als Zentrumsführer, das er im Sep

tember 1923 im Reichstag über das Rheinland und
Preuße n ſprach, erinnert. Unbedenklich wiederholte er die
alten Agitationsphraſen, daß „Preußen die Rechte des Rhein
landes mit Füßen getreten“ habe, und führte dann wörtlich
aus: „Sie müſſen ſich damit abfinden, daß wir Rhein-
länder ſelbſt unſere Geſchicke in die Hand
nehmen!“ Man muß im Weſten geweſen ſein, und be-
obachtet haben, wie dieſes Wort der ſeparatiſtiſchen,
reichsfeindlichen und franzoſen freundlichen Bewe-
gung einen neuen Aufſchwung gab, und man wird erſt ganz
die verhängnisvolle Leichtfertigkeit dieſes Wortes beurteilen
können.

Der eifrigſte Zentrumsagitator in der Provinz durfte ſich
ſolche Entgleiſung nicht leiſten. Marx aber war ſchon damals
der verantwortliche Führer der Partei, mehr noch, er hat
auch ſpäter als Reichskanzler ſeine Worte nicht wägen gelernt.
Jn großer öffentlicher Verſammlung in Düſſeldorf entſchlüpfte
ihm im April 1924 folgendes Seelenbekenntnis:

„Je näher man dem beſetzten Gebiet kommt, um ſo ver
nünftiger werden die Deutſchen.“ Und weiter: „Jn Bayern
werden die. Leute vielleicht ſchneller zur Beſinnung kom-
men, wenn ſie einmal einige Wochen ein paar Kom-
pagnien Beſatzung (lies Schwarze) auf dem Halſe
hätten.“
Jeder, der franzöſiſche Propagandamethoden kennt, mußte

wiſſen, wie dieſe Worte von ihnen ausgenutzt werden würden
Nur ein deutſcher Reichskanzler, den die Linke uns heute als
Reichspräſidenten empfiehlt, brauchte nicht ſo viel Voraus-
ſicht zu haben. Ganz abgeſehen von der unglaublichen Ge-
ſchmack und Würdeloſigkeit, die in dieſem Satze liegt. So
fand denn auch Herr Marx den vollen Beifall des „Temps“.
Dieſer ſchrieb zu der Rede:

„Wären wir unbeſcheiden ſo könnten wir vielleicht
von dem Lob des Herrn Reichskanzlers einen kleinen
Teil für uns in Anſpruch nehmen. Haben wir doch

ohne Unterlaß auf die gefährlichen Beſtrebungen der na
tionaliſtiſchen Radaumacher und Demagogen aufmerkſam
gemacht und zu beweiſen verſucht, daß die nationaliſtiſche
Bewegung das deutſche Volk nur in Verderb bringen kann.
Dr. Marx hat dasſelbe geſagt.“

Herrn Dr. Marr iſt allerdings dieſes, wie man zugeben
wird, ungewollte Lob, recht peinlich geweſen, aber das iſt
ja gerade die denkbar ſchärfſte Verurteilung ſeiner politi-
ſchen Fähigkeiten, daß Marx ſich immer wieder gegen die un
gewollte Wirkung ſeiner Worte hat wehren müſſen. Wie
er das im vorliegenden Falle tat, iſt kennzeichnend für ihn.
Er ließ durch das Düſſeldorfer Zentrumsorgan eine Aeuße-
rung aus ſeinem Munde verbreiten, wonach er daran erinnert
habe, „er ſei Kölner und als ſolcher etwas
leichtſinnig“, das Ganze ſei „nur ein richtiger
Kölner Karnevalsſcherz“ geweſen.

Dieſen ſcherzhaften Herrn Marx ſchlägt nun die G. m. b. H.
zur Wahrung der novemberlichen Errungenſchaften als deut-
ſchen Reichspräſidenten vor und empfiehlt ihn dem
deutſchen Volke als den Politiker. Wenn die Stimmzettel
mit dem Namen Marxr nicht ſchon gedruckt wären, ſo würde
man das Ganze als einen neuen „richtigen Kökner Karne-
valsſcherz“ empfinden. Nun, das deutſche Volk hat geſunden
Jnſtinkt genug, um den wahren Wert dieſer Kandidatur zu
erkenn.en, es wird am kommenden Sonntag die richtige
Quittung auf dieſen Scherz zu geben wiſſen. e
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5chuſter, bleiß bei deinem beiſten.
Ein paar Worte zum Nachvenken.

der Deutſche weiß, daß man ſeine Stiefel beim
Schuſter beſohlen läßt und nicht beim Zahnarzt.

Jeder Deutſche weiß, daß die Aerzte dazu da ſind, um
Krankheiten zu heilen und nicht die Rechtsanwälte.

Jeder Deutſche weiß beſonders, daß man zum Kriegführen
Generäle braucht und nicht Geheimräte.

Kurz, jeder Deutſche weiß, daß jedes Handwerk von dem
ausgeübt werden muß, der es gelernt hat.

So zu leſen im „Vorwärts“. Wobei dieſer offenbar in
erſter Linie an ſeinen Genoſſen Ebert gedacht hat, den
man ſeiner nützlichen Tätigkeit als Sattler oder der weniger
oberhaupt zu machen. Oder an Genoſſen Robert Schmidt,
nützlichen als Parteiſekretär entriß, um ihn zum Staats
der vermutlich beſſer Klaviere geſtimmt als Wirtſchafts
probleme (ſiehe Barmat!) gelöſt hatte. Oder an Genoſſen
Severing, der hoffentlich ein beſſerer Metalldreher als
Polizeiminiſter war. Oder an Genoſſen Adolf Hoffmann,
der als Kultusminiſter die Unterſcheidung von mir und
mich zu lernen verſuchte. Oder an Hermann Mül-
ler, der als re in für den menſchlichen Stoffwechſel
ſehr wertvollen genſtänden unzweifelhaft eine erheblich
emvpfehlenswertere Figur gemacht hat, als als deutſcher Ver-
treter in Verſailles. Oder die Liſte kann beliebig er
weitert werden. Wir wollen uns aber mit einem letzten
Beiſpiel begnügen:

Jeder Deutſche weiß, daß man zum deutſchen Reichs-
präſidenten nur den Jnbegriff der nationalen
Geſinnung machen darf. aher gibt es für ihn nur
einen Kandidaten:

Hindenburg!

Die Sparer für Hindenburg.
Vorſtand und Aklions uß des großen Hypokheken-

gläubiger- und Sparerſchutzverbandes ſind für den 21. April
nach Berlin berufen worden, um einen endgültigen Ent-
ſchluß in Sachen der Präſidentenwahl zu faſſen.

Jnzwiſchen hat der Vorſitzende des Verbandes, Reichs-
tagsabgeordneter Landeserziehungsrat Seiffert, wie be-
reits kurz gemeldet, die Parole für Hindenburg ausgegeben.

Jn einer Anſprache an die Verbandsmitglieder führt
er aus:

Marx iſt bisher unſer Feind geweſen. Er hat mit
Dr. Luther die 3. Steuernotverordnung erlaſſen, ja, als
Reichskanzler trägt er beſondere Verantwortung dafür.
Er hat ſich bis in die jüngſte Zeit zu ihr wiederholt bekannt.
Die Sozialdemokraten waren klüger als die Jeſuiten, ſie
haben Braun in Preußen „auf vier Jahre feſt und können
ruhig abwarten, ob ſie im Reich die alten Hypotheken der
Arbeiterſparkaſſe „auf zehn Jahre feſt“ durch Hindenburg
anerkannt erhalten nach ihrem mündelſicheren Goldwert und
nach „dem öffentlichen Glauben des Grundbuches“, oder ob
ſie nach Marx nur 5 Prozent der Kriegsanleihe fänden.
Die Sozialdemokraten haben durch die Aufſtellung des
Sparerfeindes Mar x mit einer Tat bewieſen, daß ſie für
die politiſche Frage der Präſidentenwahl die „Aufwerkungs-
frage“ als Nebenſache betrachten. Sie werden ſich daher
auch nachher nicht als Feinde betätigen können. Von den
Demokraten will ein großer Teil nichts von Mar x wiſſen,
ſondern wählt Hindenburg. Ebenſo ſind die Katholiken der
ganzen Bayeriſchen Volkspartei und Millionen kakholiſcher
Sparer mit dem Kardinalbiſchof Bertram für einen
deutſchen Rechtsſtaat, d. h. für Hindenburg. c. Neben
dem deutſchen Heros Hindenburg der internationale
Durchſchnittc Marx neben dem Rieſen der Zwerg.
Hindenburg will die „Heiligkeit des Rechtes hochhalten“,
Marx die Entrechtung der Sparer zugunſten der kleinen
Clique der Großinduſtrie und des internationalen Bank-
kapitals. Jſt da die Frage ſchwer: Wen wähle ich am
26. April 1925 zum erſten Vertreter des Deutſchtums, des
deutſchen Rechtsſtaates, der wirtſchaftlichen Vernunft? Jch
wenigſtens betätige die auch mir zuſtehende perſönliche
Freiheit und wähle „Hindenburg“!
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Von Paul Lauszus, Herford, dem langjährigen Kraft-
wagenführer des Generalfeldmarſchalls, wird uns geſchrieben:

Der Name Hindenburg iſt heute in aller Munde, und es
mag auch mir erlaubt ſein, ein Wort dazu zu ſprechen. Jch
habe unſeren Generalfeldmarſchall im Kriege kennengelernt-
und zwar war ich drei Jahre lang täglich in ſeiner Nähe.

Nach der Ablöſung des Generals v. Falkenhayn vom Großen
Generalſtab wurde ich vom Generalfeldmarſchall v. Hianden-
burg als perſönlicher Kraftfahrer übernommen. Jch kann
nur bekunden, daß ich an die ſchweren Kriegsjahre, die uns

Stolz zurückdenke, weil i ſie unter Hindenburgs perſön
lichem Vorgeſetztenverhältnis zu mir verbracht habe. Als ſeinperſönlicher Kraſtfahrer war ich ſein unterſter Untergebener,

aber der h l hat mir wie allen meinen Ka-meraden gegenüber ſeinen hohen Rang nie betont. Sein eige-
nes Auftreten war ſtets ſo ruhig und gemeſſen, er hatte
etwas ſo Hoheitsvolles an ſich, daß ihm jeder ſchon von
ſelbſt dadurch Achtung entgegenbrachte. Er war uns aber
mehr als ein Vorgeſetzter. Sein Verhalten hatte oft etwas
geradezu Väterliches. Er ſorgte ſtets dafür, daß wir nach den
Strapazen der weiten Fahrt zu eſſen hatten, er fragte auch
anteilnehmend oft nach unſeren häuslichen Verhältniſſen.
Es wird mir jeder nachfühlen, wenn ich es als beſonders
wohltuend empfand, daß dieſer Mann, der den Kopf ſo voll
hatte, ſich auch für die kleinen Alltagsſorgen ſeiner Unter-
ebenen intereſſierte. Er war eben auch Menſch zum Men-
chen. Er ſorgte ſelbſtlos für alle, die ihm unterſtellt waren.

Unterſchiede im perſönlichen Verkehr mit Offizieren und
Mannſchaften machte er nicht. Und doch gab es nicht einen
einzigen, der dieſe Kameradſchaft falſch ausgelegt hätte. So-
weit ich feſtſtellen konnte, in den drei Jahren, iſt der General-
feldmarſchall in ſozialer und konfeſſioneller Hinſicht vollkom-
men vorurteilsfrei und über kleinliches Gehader erhaben.
Er war ein Mann, der wenig Worte machte, aber mit jedem
das richtige traf. Genau wie in ſeiner Oſterbotſchaft.

Hindenburgs Größe als Vorgeſetzter und Freund des
kleinen Mannes liegt in ſeinem edlen menſchlichen Weſen.
Seine Art, auch in den ſchwerſten Stunden an alles und an
jeden zu denken und jedem gerecht zu werden, iſt eine Gabe,
die nur bei wenigen Sterblichen in dieſem hohen Maße zu
finden iſt.

Der „alte“ Hindenburg.
Von Rechtswegen kann natürlich kein Menſch gegen

Hindenburg etwas einwenden. Ganz natürlich, denn
Hindenburg hat ein ſo einwandfreies Leben geführt, daß er
einfach Allen als Vorbild dienen kann. Das wiſſen die
Drahtzieher im ſogenannten „Volksblock“ natürlich ganz
genau. Und da ſie eine maßloſe Angſt vor Hindenburgs
Wahl haben, weil er, wie er in ſeiner Oſterbotſchaft geſagt
hat, wieder Ordnung und Sauberkeit in unſer Staatsleben
bringen, wieder für Recht und Gerechtigkeit ſorgen will,
deshalb muß das Gift der gemeinſten Lüge und Verleum-
dung herhalten. Am meiſten zieht es natürlich, wenn man
ihn als den alten hinfälligen Greis hinſtellt, der ſich kaum
noch auf den Veinen halten kann. Natürlich iſt Hindenburg
nicht mehr der Jüngſte. Das beſtreitet er ſelber gar nicht.
Aber zwiſchen alt und alt ift ein gewaltiger Unterſchied!
Mancher iſt mit 40 Jahren ſchon ein Greis. Und dazu ge-
hören die Federfuchſer, die dieſe blöde Lüge von Hinden-
burgs Hinfälligkeit aufgebracht haben.

Dieſe Sorte Menſchen verbringt ihre freie Zeit nicht in
Gottes freier Natur, ſondern in dunſtigen Kaffeehäufern
der Großſtadt und die Nächte an anderen Orten der Luſt-
barkeit. Kein Wunder, wenn ſie früh verbraucht ſind, und
nun alle Menſchen, die über 60 Jahre alt werden, als wan-
delnde Leichen anſehen. So wie ſie ausſehen würden, wenn
ſie überhaupt ſo alt werden könnten. Hindenburg hat
im vergangenen Jahre in Oſtpreußen die großen Erinne-
rungsfeiern an Tannenberg mitgemacht, dabei große Pa-
raden der alten Soldaten von mehrſtündiger Dauer abge-
nommen. Und das alles bei einer Rieſenhitze in voller
Uniform. Und wer es noch immer nicht glauben will, der
ſoll ſich geſagt ſein laſſen Hindenburg hat am letzten Sonn
tag in Hannover 28 Stunden am Vormittag ſtehend einen
großen Huldigungszug der nationalen Verbände an ſich vor-
überziehen laſſen, und am Abend hat er 3 Stunden lang bei
dem großen Empfangsabend der deutſchen und ausländi-
ſchen Preſſe und vor Hunderten von Partei- und Verbands-
vorſitzenden geredet, geplaudert, immer wieder Händedrücke
getauſcht und in einem beißenden Scherzwort gerade gegen
die Lüge von ſeiner Gebrechlichkeit geſagt, er gedenke nicht,
im Rollſtuhl nach Berlin zu fahren. Die Ausländer haben
am meiſten darüber gelacht.

Die Leute des Links- und Lügenblocks haben eins ver-
geſſen, daß das Wort alt auch noch eine andere Bedeutung
hat, ſo wie es die Lateiner gebrauchten: Ehrwürdig. Und
das iſt unſer Hindenburg. So ehrwürdig und uranſtändig,
daß er am Sonntag in Hannover nicht mit einem Wort auf
alle die hundsgemeinen Verdächtigungen eingegangen iſt. Er
hat ſie abgetan mit dem kurzen Wort, daß er auf die an
ſtändige Geſinnung ſeiner Landsleute verkraue. Und das
ift echt Hindenburg. Er ſoll ſich nicht getäuſcht haben.
Alles, was noch einen Funken Anſtand beſitzt, wählt am
26. April Hindenburg. Das ſoll die Antwort auf die Lügen
ſein, mit denen man dieſen beſten Deutſchen in den Schmutz
zu ziehen wagt.

hin und her, von Schlachtfeld zu Schlachtfeld warfen, mit
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Halle ſteht äma wider im Zeichen der Wahlreklame.
Wahlreklame is ſeit 1918 faſt noch wichtijer jeworden als
Handelsreklame. Was aber fier das heitije Wirtſchaftsleben

de Handelsreklame bedeitet, dirfte zur Jenieje bekannt ſin.
De verſchiedenen Firmen jeben ja Unſummen von Jeld for
neue Einfälle der Reklameerfinder aus, von denen ja immer
der letzte die vorherjehenden iebertrifft. Jch bin bloß jeſpannt,
ob's nich noch ſo weit kommen wird, daß Lohenjrin bei ſeiner
Ankunft uff der Biehne losſchmettert: „Nu ſei bedankt, mei
lieber Schwan im Blauband!“ Aber das nur ſo nebenbei.
Alfo de Wahlreklame!

An verſchiedenen Plätzen und Schtraßenkreuzungen prangt

wir Bildnis mit der Uffſchrift: „Hinden-urch, unſer Mann!“ Desjleichen ſin de Bilder der Kande-
daten öfters ma an den Plakatſäulen zu ſehen, un das
Klaſſenkampf“ Auto klappert mit Thälmanns in erſchreckend

nen Farben jemalten Bildnis, Jott ſei Dank, in eenem
o raſenden Tempo durch de Schtraßen, daß mer den zweifel
aften Jenuß eines ſolchen Anblicks wenichſtens nich Iange

Daß voch die auffklärenden Propajanda-Zettel der ver
iedenen Parteien bzw. Blöcke nich fehlen, is zu ſelbſtver
tändlich, als daß mer erſcht lange drieber reden mißte.
e enne Bierzeitung wirkt der W alt ſo eenes Zettels für

die Kandedatur Ware Ja, der ſojenannte „Volksblock“ hat
verdammt in de ſſeln t Bedeitend wirkſamer als

all dieſes ſin nu aber de Reklameumzieje, janz beſonders
die mit Muſik. Jntreſſant is dabei, daß mer aus dieſer Muſik
ſofort uff de dahinterſchtehende Partei ſchließen kann.

anzuheern,

ſich dabei

Da ſin (ich fange von links an) zunächſt äma de Köm-
muniſten. Die ham ein ſehr militäriſch erzochenes Pfeifer-
korps (der Deutſche is nu eemal Soldgt un is ſelbſt dann
Soldat, wenn ſich's eejentlich mit ſsinen Jrundſätzen nich
mehr janz vereinichen läßt). Aber ſo militäriſch dieſes Korps
ooch is, muſikaliſch is es nich beſonders; denn es is ihm voch
eene jroße Trommel einverleibt, un nu is es ſchpaßig

daß der jute Mann, der die jroße Trommel
ſchlächt, zwar ſcheene uffjepaßt hat, daß ſehr viele Märſche
den Rhythmus bum, bum bum, bum, bum! vor die jroße
Trommel erfordern, leider hat er aber keene Ahnung davon,
was ſojenannter Ufftakt is; infoljedeſſen fängt 'e bei ufftak-
tijen Liedern jleich mit beim erſchten Tone an, loszubumſen
un betont nu den unbetonten Teil des Taktes durch das janze
Stick hindurch. Leite mit Rhythmus im Leibe verrenken

ſämtliche Jedärme, aber aus dem ſojenannten
roten Frontkämpferbund hat das noch keener jemerkt
natierlich ooch der Herr Tambourmajor nich.

Dann kommt das ſchwarzrotjelbe Reichsbanner mit ſeinem
Spielmannszuche. Se ſin ſchon weſentlich beſſer als de
Roten, aber bei ihnen fehlt nu wider das Stiljefiehl. Se
machen in ihren Märſchen andauernd kleene „Deſſins“, indem
beiſchpielsweiſe pletzlich ma janz leiſe trommeln oder de
Trommler ä paar Takte lang janz W un de Pfeiferalleene piepſen laſſen un bilden ich womöchlich ein,
das wäre ſcheen. Jn Wirklichkeet is das natierlich jeſchmack-
los im heechſten Jrade, denn Trommeln un Pfeifen ſin nu
eemal kriejeriſche zftt, un die verträcht ſo ä Quatſch nich.

Das richtije Jefiehl für Militäriſches haben natierlich die
alten Frontſoldaten, der „Schtahlhelm“, un dementſchprechend

is ooch de Muſik. Da is weder falſcher Rhythmus noch ſin
irgendwelche Fikukchen neinjebracht alles is Schneid und
Schmiß, wie's ſich vor Militär jehört.

Mer braucht in Halle jar nich mehr ans Fenſter jehn
mer heert's ſchon an der Muſik, was vor Plakate rumjetrachen
wern.Morjen is alſo der jroße Tach der Entſcheidung zwiſche
Barmatjeiſt un ehrlichem Deutſchtum jekommen; s Er-
jebnis wird zeijen, ob das deutſche Volk inzwiſchen ſo reif
jeworden is, daß ä Wideruffſtiech möchlich is, oder ob's weiter
hin im Sumpfe ſtecken bleim will. Der heitige Abend bringt
och ä kleenen Ufftakt dazu in Jeſchtalt eenes Fackelzuches
der nazjonalen Verbände zu Ehren Hindenburchs

Zum Schluß ſei noch ä kleenes Mahnwort fier morjen in
poetiſcher un hochdeutſcher Form anjefiehrt:

Zum 26. April 1925.
Auf, deutſches Volk heut iſt dein Tag gekommen,
An dem dem Phönix gleich du dich erhebſt,
Aus deiner Aſche neu zum Lichte ſchwebſt,
Das dir ein grauſam Schickſal jäh genommen.

Dir reicht ein Mann die treue deutſche Rechte,
Die er dir einſt in ſchweren Tagen bot.
Ergreif ſie dankbar in der ſchweren Not.
Er macht uns frei vom Kettenfluch der Knechte.
Dein Schickſal liegt in deiner Hand nun wé le!ier iſt Verderben! rt der Freiheit gigt

illſt du des Landes Wohl, ſo zaudre nicht!
Parole: „Hindenburg!“ A Und keiner fehle!
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Kus dem Keich o.
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ſener in Berlin-Weißruſee. Jſt BerlinWeißenſee brachn e aus, das bald große Ausdehnüng annahm. Auf
die Meldung „Großfeuer“ trafen von allen Seiten die Feuer
wehren auf der Brandſtelle ein. ine Bronzegießerei ſtand
in Flammen. Der Angriff der Feuerwehr geſtaltete ſich in-
folge der ſtarken Verqualmumtg ſehr ſchwierig. Es wurde
aus 4 Rohren Waſſer gegeben, und erſt nach fünfſtün-
diger Arbeit war jede Gefahr beſeitigt. Die im Erd-
geſchoß und erſten Stockwerk befindlichen Betriebe haben ſtark

litten. Die im zweiten Geſchoß untergebrächte Apparate-
aufabrik iſt nur wenig in Mitleidenſchaft gezogen worden.
Liebeskummer eines Sechzehnjährigen. Am Mittwoch wurde

in der elterlichen Wohnung der 16jährige Lehrling Hans E.
tot aufgefunden. Der Jüngling hatte ſich durch einen
Schuß in die rechte Schläfe getötet und zwar aus Liebes-

kummer. rSaugerhauſen. Der Queſtenberg Naturſchutz-
gebiet. Viele Naturſchönheiten und Naturdenkmäler ſind
der Jnduſtrie ſchon zum Opfer gefallen, der Queſtenberg
aber ſoll uns erhalten bleiben. Der Regierungspräſident von
Merſeburg hat ihn wegen ſeiner landſchaftlichen, geologiſchen
und kulturgeſchichtlichen Bedeutung zum Naturſchutzgebiet er-
klärt.

Harzgerode. Mit gebrochenen Gliedern aufgfinſa mer Landſtraße. Auf dem Wege zwiſchen Stern-
aus und Gernrode wurde der Zollaſſiſtent R. von Gernrode

im ſchwerverletzten Zuſtande aufgefunden. Der Verunglückte
war, von Harzgerode kommend, auf dem Nachhauſewege aus
unbekannter Urſache vom Rade geſtürzt, wobei er beide
Beine brach. Nachdem er die ganze Nacht in hilfloſem
zuſtande an der Unglücksſtelle gelegen hatte, wurde er früh-
morgens aufgefunden und ins Krankenhaus gebracht.

Schleuſingen. Niedergebrannt iſt die
gelegene Schneidemühle bei lebhaftem Wind, der die Löſch-
arbeiten erſchwerte.

Sohnſtedt. Waldbrand. Durch einen
wurden füdlich der Bechſtedtſtraße zwei Hektar
Fichtenbeſtand vernichtet.

Triberg. Tun ne leinſturz. Der Tunnel zwiſchen Tri-
berg und Nienbach iſt nach Paſſieren eines Güterzuges ein
geſtürzt. Der nachfolgende Perſonenzug konnte den Tunnel
nicht mehr durchfahren. Die Strecke dürfte auf einige Zeit
r bleiben. Der eingeſtürzte Tunnel der Schwarzwald-

hn liegt in einer Höhe von 834 Metern zwrſſchen den
Orten Nutzbach und Sommerau.

Eſſen. Unfall beim Spiel.ihren Spielgefährten an dem Portal der katholiſchen Volks-

Waldbrand

ſchule in EſſenAltendorf ſchaukelten, wurden von einem
plötzlich zuſammenſtürzenden Teil begraben. Das eine Kind
zwar auf der Stelle tot, während das andere ſchwere Ver-
letzungen erlitt.

München. Verurteilter Meineidiger. Nach mehr-
tägiger Verhandlung wurde der frühere Bankier Wilhelm
Ruckteſchell aus München wegen Anſtiftung zum Meineid
zu einem Jahr ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt. Die mit-
angeklagte Tänzerin Eliſabeth Schreier aus Worms er-
hielt wegen fahrläſſigen Falſcheides ſechs Monate Gefängnis.

Reichenberg i. B. Gerüſteinſturz in einer Kirche.
In der katholiſchen Kirche zu Parſchnitz bei Trautenau ſtürzte
ein Baugerüſt zuſammen. Unter den Trümmern wurden
fünf Zimmerleute verſchüttet. wurden alle
ins Spital gebracht, drei von ihnen mit ſchweren Verletzungen,
während die beiden anderen leichter verwundet waren. Der
Altar der Kirche wurde durch den Einſturz ſchwer beſchädigt.

r

Slke

Aus aller Welt.

Ein ruchloſer Brandſtifter. Ein Farbenhändler in
Kopenhagen veranlaßte ſeinen Laufburſchen gegen das
Verſprechen von 200 Kronen, ſein Haus in die Luft zu
ſprengen, um ſich in den Beſitz der Verſicherungsſumme zu
en. Die Exploſion hat ein junges Mädchen getötet und

mehrere Perſonen verletzt. Beim Verhör hat ſich heraus-
eſtellt, daß der Händler die Abſicht hatte, ſeinen Lauf-
urſchen nach vollbrachter Tat mit verbrennen zu laſſen.

Doppelmord. Jn Velletri in der Provinz Rom
wurden zwei Frauen, welche allein in einem Hauſe wohnten,
ermordet aufgefunden. Die Mörder hatten die Frauen durch
Meſſerſtiche umgebracht und alsdann ihre Leichen in einen
in der Nähe des Hauſes vorbeifließenden Bach geworfen.

Flugzeungabſturz. Jn der Nähe von Turin ſtürzte ein
WMilitärflugzeug ab. Der Pilot erlitt lebensgefährliche Ver
letzungen, während der Beobachter ſofort tof war.

S 47 BVergleute eingeſchloſſen. Wie aus Wallaze (Jdaho)
gemeldet wird, ſind 17 Bergleute 2000 Fuß unter der Erd-
oberfläche in dem Bergwerke Necla eingeſchloſſen. Man hat
die Hoffnung auf Rettung aufgegeben, da das Bergwerk
voller giftiger Gaſe iſt.
c

Turnen, Spiel und Sport,
Fuß um Wahitag,

Wieder einmal ſteht als Ueberſchrift über der heutigenhortlichen Sonntagsvorſchau: Fußball am Wahltag! Es iſt
ne Zweifel, daß auch der Sportsmann bei allem Fernhalkten

n jeder Politik am Wahltag nicht unintereſſiert vorüber
en kann und darf. Nicht allein, daß an ſolchem Sonntag
i breite Maſſe weniger auf ihr ſonntägliches Spiel bedacht
ſondern vor allem wird der Sportsmann bei Abgabe
iner Stimme ſehr darauf bedacht ſein, daß er auch einem

nd ſeine Sportideale geeigneten Mann ſeine Stimme gibt.
hertge d Waren auch r der als in allen

Uunbedin r Satz: Erſt wählen,dem Sport und Spiel nachgeßen wahren dann

fin

in Schönau

10jähriger

Zwei Kinder, die mit

benen Spielzeit, ſo wird die Spieldauer um
verlängert.

in Halle (98er Platz) das letzte Ent

Der morgige Sonntag iſt im übrigen der letzte vor dem
inn der Spiele um die Deutſche Meiſterſchaft. Dieſe
t in der Vorrunde am 3. Mai, in der I. Zwiſchenrunde

am 13. Mai, in der 2. Zwiſchenrunde am 24. Mai und im
Endſpiel der beiden Beſten am 7. Juni ſtatt. Pfingſten
iſt alſo ſpielfrei gelaſſen. Die Termine für die 16 Teil-
nehmer hatten wir bereits veröffentlicht. Verſchiedentlich
fallen allerdings erſt morgen die letzten Entſcheidungen,
ſo auch in Mitteldeutſchland, wo in Jena zwiſchen dem
dortigen 1. Sp.-V. und dem S.-C. Erfurt der zweite mittel
deutſche Teilnehmer ermittelt werden wird. S

Jm Saalegau ſind außer einigen Meiſterſchaftsentſchei-
dungen in der Jugend wieder Geſellſchaftsſpiele an der
Tagesordnung. Für Merſeburg iſt diesmal ſogar ein Kampf
zweier Ortsgegner zuſtande gekommen: im Augarten treffen

ſich eV.f.2. und Preußen.
Die Geſchichte der Begegnungen beider Ortsvereine iſt nicht
allzualt und weiſt nicht ſonderlich, viel Daten auf. Faſt
immer blieb Preußen mit mehreren Toren Unterſchied auf
der Strecke. Zweifellos hat Preußen in den letzten Spielen
eine recht erfreuliche Beſtändigkeit und offenſichtliche Form-
verbeſſerung an den Tag gelegt. Trotzdem aber glauben
wer, daß V.f. L. in beſter Beſetzung mit dem l1b-klaſſigen
Gegner wiederum glatt fertig werden wird und durch ſeine
größere Spielpraxis das erwartete Plus auch im Reſultat

Morgen Sonntag, nachm. 4 Uhröreüßen P. J.
awf dem V. f. L. Platz in d. KrautstraßBße.
zum Ausdruck bringt. V.f. L. darf freilich den Gegner nicht
unterſchätzen, da ſonſt eine unliebſame Ueberra chung bei
der guten Hintermannſchaft der Schwarz weißen gar nicht
ausgeſchloſſen iſt. Auf jeden Fall birgt ein Ortsgegner-
kampf ja ſtets gewiſſe und für das Publikum beſondere

Reize in ſich. SJm übrigen pauſieren die Vereine, ſo daß wir auf die
eingegangenen
verweiſen können:

Dereinsnachrichten,
Sportverein 99: Morgen ſpielen: Reſerve in Mücheln

gegen Sportring 1; 3. gegen Wacker (99er-Platz); 4. gegen
Preußen; 1. Jun. in Mücheln; 1.
(Entſcheidungsſpiel gegen Wacker 1.
in Halle.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften: 2. KnabenHandball- Mannſchaft gegen
Boruſſia-Halle; 2. Junioren- Mannſchaft gegen Sportbrüder-

Knaben): 2. Knaben

Halle; 4. Mannſchaft gegen Schwarz-gelb Weißenfels; Liga
Mannſchaft gegen Preußen-Merſeburg; 1. Handball-Mann-
ſchaft gegen Sportring-Mücheln. Auswärts ſpielen: Re
ſerve- Mannſchaft in Naumburg gegen 05; 3. Mannſchaft in
Braunsdorf gegen Glückauf; 1. Damen-Handball- Mannſchaft
in Weißenfels gegen Fortung anläßlich des Stiftungsfeſtes;
2. Knaben-Fußball- Mannſchaft in Lauchſtädt gegen VfB.
Von den Spielergebniſſen des vergangenen Sonntags iſt be-
ſonders der 5:0-Sieg der 1. Knaben-Fußball- Mannſchaft über
S. C. Wacker in Leipzig zu erwähnen.

Germania Il VfR.-Wansleben.
Germania empfängt auf dem Kaſernenhof den VfR.-Wans-

leben zu einem Freundſchaftsſpiel. Jm erſten Spiel blieb
Germania 6:0 erfolgreich, ſie ſollten auch diesmal in der
Lage ſein, den Kampf ſiegreich zu beenden. Am vergan-
genen Sonntag verlor die 2. Mannſchaft in Ammendorf
gegen Eintracht 3. im Ausſcheidungsſpiel mit dem knappe-
ſten Reſultat 0:1. Germania verlor das Spiel durch geradezu
unheimliches Pech, obwohl ſie faſt durchweg mehr vom Spiel
hatten, was auch das Eckenverhältnis beſagt, welches 5:2
für Germania lautet. v

Zur deutſchen Fußball-Meiſterſchaft.
Die Beſtimmungen über die Austragung der Spiele um

die deutſche Meiſterſchaft enthalten folgende intereſſante
Punkte: Proteſte ſind ausgeſchloſſen, dagegen kann einer
ſiegenden Mannſchaft das Spiel wegen Teilnahme eines nicht
berechtigten Spielers vom Spielausſchuß für verloren erklärt
werden. Der Antrag auf Verluſterklärung muß ſpäteſtensinnerhalb 48 Stunden nach dem Spiel an den Spielaue ſchuß

abgeſandt ſein. Jeder einzelne Spieler muß wenigſtens an
zwei Verbandsmeiſterſchaftsſpielen für den Meiſter ſeines Ver-
bandes in der laufenden Spielzeit teilgenommen haben.
Spieler, die während der laufenden Spielzeit in zwei oder
mehreren Verbänden geſpielt haben, dürfen nur von dem-
jenigen Verbande zur Bundesmeiſterſchaft gemeldet werden,
für den ſie zuletzt ſpielten. Fällt in einem Bundesmeiſter-
ſchaftsſpiel die Entſcheidung nicht innerhalb der vor,

30 Minuten
Die Spielführer loſen erneut, die Seiten werden

nach 15 Minuten Spieldauer gewechſelt. Jſt auch nach Ab-
lauf dieſer 30 Minuten noch keine Entſcheidung gefallen,
ſo wird nach erneuter Seitenwahl ſo lange geſpielt, bis ein
Tor fällt, jedoch nicht über weitere 30 Minuten Spieldauer.
Das Spiel iſt dann abzubrechen und muß erneut angeſetzt
werden.

Stockball (Hockey)
Sp.-V. 99 T. u. H.Cl. Apolda.

Morgen empfängt der Sportverein 99 zum Rückſpiel auf
dem Kaſernenhof vorm. 11 Uhr den Tennis- und Hockey-
klub Apolda. Die Gäſte gehören zu Thüringens erſter Klaſſe
und werden den Hieſigen ganzes Können aäbnötigen. Wenn
99 allerdings in beſter Beſetzung antritt, ſollte ein Erfolg
der zurzeit gut im Schwung befindlichen Merſeburger gar
nicht ausgeſchloſſen ſein. Nach dem Spiel der erſten Mann-
ſchaften beider Vereine ſtehen ſich die zweiten Mannſchaften
auch auf dem Kaſernenhof gegenüber.

Handball.
Entſcheidungsſpiel in Halle.

Um die Mitteldeutſche w. e t W enidungsſpiel zwiſchen
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Knaben in Ammendorf s

Polizeifportverein und Dresdenſia Dresden. Man gibt im
allgemeinen den vorzüglichen lleſchen Poliziſten etwas
beſſere Chancen, aber Dresdenſia iſt ein ſehr ſchwer zu
ſchlagender Gegner! Wir würden uns aber freuen, wenn
der Polizeiſportverein die „Mitteldeutſche“ nach Halle brächte!

vangel ung vorkeſe.
Berliner Produktenmarkt.

BVerlin, 24. April. Die Berliner war e verkehrte
in ruhiger Haltung. Am nachmittag war das Geſchäft klein,
die Preiſe nachgebend, da von Amerika n
vorlagen. Am vormittag konnten ſich die Preiſe auf den
Schluß von Amerika wieder erholen. Die Umſatztätigkeit
blieb im allgemeinen gering. Das ewige Auf und Ab mahnt
zu äußerſter Vorſicht. Die Cif- Forderungen waren ein wenig
nachgiebig, doch hörte man von größeren Abſchlüſſen nichts.
Am Lokomarkt war das Angebot in Weizen etwas größer.
Die Preisforderungen entſprachen den S Notierungen.
Die Mühlen nahmen die Waren aus dem Markt. Das An-
gebot in Roggen blieb dagegen ſehr gering. Die Preiſe waren
hier eher nachgiebig, weil die Mühlen nur vereinzelt Ab-
ſchlüſſe tätigten. Das Mehlgeſchäft, das geſtern nachmittg
noch als gut zu bezeichnen war, flaute wieder ab. Beigünſtiger Preisftellung waren auch heute Umſätze zu tätigen.

Gerſte lag äußerſt ruhig. Die Ausfuhrfreigabe von Gerſte
in Bayern übte keinerlei Einfluß auf den Markt aus, da die
im Beſitz des bayeriſchen Handels er Ware für
Brauzwecke kaum geeignet ſcheint. Hafer lag weiter feſt.
Heute war auch wieder Nachfrage zum Export nach Polen
vorhanden. Der Konſum blieb gleichfalls als Abnehmer
im Markt. Von den hochwertigen Futtermitteln war es vor
allem wieder Roggenkleie, die bei fehlendem Angebot gefragt
wurde. Auch die übrigen Futtermittel lagen behauptet bei
utem e a Hülſenfrüchte wurden vereinzelt zur

Saat gekauft. Jn Delſaaten konnte ſich das Geſchäft bei be-
haupteten Preiſen für Raps nur ſchwer entwickeln.

Effektenkurſs.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 24. April 1925.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 86,
Dollar Schätze 32.10 Engelhardt- Brauer. 122, SLeopoldqrube (140) 87,
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof 33,25 Linde Eismaſch. 140.,5
r. 94,75 Leipzig Riebeck 17,60 Lüneb. Wachs. (100) 105
5 Dt. Reichsanl Raz de 8274 7 dto. „s25 J Akti Bergw.99 dto 69 InduſtrieAktien Mansfelder Bergw. 685,50
3 dto. 0.79 Aachener Spinnerei 0,3 Marienh. Kotzenau 57.56
4 Preuß. Conſols 0,785 Accumulatoren 130,3 Maſch. Baum 80,50dto. o0,72 Agfa 133. Buckau 12.3 *7, dto. o,725 Allg. Berl. Omnibus 19,5 Mix u. Geneſt (100) 92,
Sächſ. land. Pfdbr. A. E. G 3, NReckarſ. Fahrzeug 9,Meining. Hyp. 1/17 6,10 Ammendorf apier 135, Niederſchl. Elektriz.
Prß. Bodkrd. 3-—29 5,65 Anhalter Kohlen 28,75 Oberſchl. Eiſen. Bed 9,25
Oefſtr. Gold 10./19 10,40 Aſchaffenburg Pap. i05,5 Orenftein Koppel 90,5
Ungar. Gold 7/19 94 Vad. Anilin (120) 144, Oftwerke 22
Ungar. Kr. R. /18 i Baroper Walzwerke 34,75 Panzer 14.25
5* Neckar A, G. 21 0 29 Bedburger Wolle 69,75 Phönix Bergban
Rhein Main Donau 60,162 Bochum Guß 78. Braunkohle 42,5
Schl. Holft. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 9i,75 Reichelt Metall 77.A. E. G. 9 15 Charlottend. Waſſer 81,90 Rhein Weſtf. El. W. j21,
Bad. Anilin v. 19 5.80 Chem. Heyden 80.5 Gebr. Ritter 15.6
Höchſter Farben 19 4,25 Chem. Jnd Helſenk. Am Rombach Hütte 27

Deſſauer Gas 4!,5 WRoſitzer Zucker 34.
e Diſch. Erdöl 54,5. Rütgerswerke s

Aktien Dynamit Robel o5,60 Sächſ. r 2
9 Eileudurger Cattun Sarrotti Chok. (20) 128,Schiffahrts Aktien Elberfelder Farben [33,75 Schieß Maſch. (500) s81,75

Hamburg Amerika 77,90 Eſchweiler Bergw. 180, Schuckert Co. 63.
Hanſa Dampf. 162,50 Fahlberg Liſt 71,50 Schulz jun. (200) 16.,9
Rordd. Lloyd Akt. 39, Frauftädter Zucker 12.75 SiegenSolinger 67,6
Berein. Elbeſchiff. 2,80 Zelſenk. Bergwerk 72,7 Simonius Zelluloſe 2

Genthiner Zucker 1,8 Steingut Colditz 6,
Bank Aktien Geſ f. el. Umer. (100) 130,75 tinnes Riebeck 103
e Glauziger Zucker 25,! Tecklbg. Schiff 18.75Bank elektr. Werten 5,0 Görlitzer Waggon Tempelhoferfeld 33

Bank f. Brauind. 7s Hamb. El. W. (100) 91. Thüringer Zucker 52.560Berl, Hand. G. (100) 147, Harpener Bergwerk !37.5 Union Se Prod. 29,70
Tom. u. Priv. Bk. 103, Hirſch Kupfer (150 13, WVarzinerPapier(s0) 67.5
Darmſt. u. Nat. Vank 126,50 öchſter Farben 134,75 Ver. Kohle Borna 29.
Deutſche Bank (60) 125,75 Jlſe Berg au 1325 Wandererwerke 15,
Disk. Com. Ant. (4)) 17,25 Jüdel Co. 375 Wegel. Hüb. (100) 81,25
Dresdner Bank 107 25 Kahla Porzellan Werſch. Weiß. Brk. SHalle Bankverein 1,99 Kirchner Co 27 75 Weſteregeln AÄlkalt 21,9
Leipziger Cred. Anſt. 100 Koehlmann Stärke !32.5 Wolf Maſch. Buck. 67.25
Reichsbank Anteile 1394 Köln Rottweil 8 75 Wotanwerke
Sächfiſche Bank 65,50 Körbisdorf. Zucker 1is. Zeitz. Maſch. A. (100) 143.
Wien. Bkv. (M p. St) 5,75 Kraftwerk Thüring. 6,2 Zwickau, Maſch. (20) 80,

Berliner Freiverkehr vom 24. April 1925.
Kali Krügersh. 22, 124, BeckerKohle s -6* Ruß A. E. G. 1,7
Wittekind 7.25-7.50 Brown Boveri 79,--60, Schebera 59,
Api 1,3 1,55 Chem. Zeitz 7*7, -8* Jul. Sichel 2,3 2.45
Dtſch. Petrol. 15, Gummi Elbe 14,50 ſStoewer-Auto 97, -99,
Diam. Sharts 21, -21 Hagen&Rötteln 62, Straulauer Glas 19,50
Nationalfilm 0,45-0,5 Hochfrequenz 69 9 Winkelh. Cogn. -2,
UfaFilm 12,2512,56 Manoli 0,8.-0,9

Leipziger Börſe vom 24. April 1925.
Altenburg. Landkr. 1,25 Hetzer Weimar 51, Naumann Brauerei 48
Buſch Waggon Brz 9,2 Hupfeld, Ludw, 92,75 Paradiesd. Steiner I38,5

eſchrie- Chromo Rajork(20) 87,5 Käſtner, Carl 1,6 Pittler Werkzeug l55,
Cröllwiter Papier i2,5 Kirchner Co. 27,5 Riquet K Co. (20 II
Dermatoid Wk. (20) 68 Körbisdorfer Zuck, 122,5 Schub. &Salzer(100) 147.

Etzold Kießling 95 Kriebſch Mühle 84, Stöhr, Kammgarn 4 75
Falkenſt. Gardinen 82, Landkr. Leipzig 75,25 Thür. Wollgſp, (100) 110.

Gnüchtel. S. Email 82, Leipzig Riebeck B. 17,25 [Tränk. Würk. (100 982,
Groß, Kunſtanſtalt 67, Buchb. Fritzſche 94,25 Ullersdorf. W. (200) 65.5
Hall. Pfänverſch. 99 Piano Zimm. jo, a Wotanwerke 4,625
Hartmaun S. Maſch 65 LindnerGottfr.(100) 80.25 Fittau Mech. Wed.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ne
ahtnZiffer bedeutet den Goldwert und iſt der

verzeichnete Kurs in Goldprozzent zu verſtehen.

Leipziger Freiverkehr vom 24. April 1925.
ltenburg. Glash. 75 Ley, Arnftadt 53, Samſonia 0,045Bauchwitz Pſcherer 0,575 Metallw Borsdorff 2 Seidel &Raumann 3,5

Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 2 Thür. Zuck-Walſchl 63,
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 174,5 Weidaer Jutte 73,
Eſcher Bernh. 9. Parkhotel Leipzig II8. WollhaarsHainichen 02
r Co. 2,99 Reform Motoren 56,arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. 0,09

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 128,25, Rohzink 0,6910, 70 Plat-

tenzink 0,62120,63 Aluminium 2,35--2,40, Reinnickel
3,40--3,50, Feinſilber 92-93.

Notenkurſe.
Polen 80,425--80,825, Schweizer 81,13--81,53, Oeſter

reicher 59,03--59,33, Italiener 17,22-17,30.

Nii e Tuiſa a Aue Wo f. in Atfönu, Falk Nun Barriſel äl Taiſe
Perfeeler: Otto Heidenreich, Merſeßurg, An der (ieiſel 6, lelzjon 51,



n Leipziger Reßamts-Sendéer
c v Welle 454 Meter.

Sonntag, 26. April.
8.30--9 Uhr vm.: n aus der Univerfitätskirche

(Prof. Ernſt Müller).
9- 10 Uhr vm.: Morgenandacht.

u1—12 Uhr vm.: Hans-Bredow-Schule.
11 r vm.: 15. Vortrag: Prof. Dr. Bangert-Chemnitz:

„Aus dem Gebiet der Elektrotechnik“.
11230 Uhr vm.: 15. Vorleſung über Charakterköpfe aller

Zeiten Prof. Dr. Georg Witkowski: „Grillparzer“.
12—1 Uhr m.: a Stunde der Mitteldeutſchen

Sendeſtelle Weimar. Mitwirkende: Hilde Elgers, Violine;
Carl Heerdgen, Geſang; ain Flügel:
1. PVitali: Ciacona für Violine und Klavier.
hoven: An die ferne Geliebte. 3. Mozart:
konzert DDur.

4.306 Uhr nm.: Aus Richard Wagners Werken. Mit
wirkende: Eva Graf, ehem. Mitglied der Leipziger ne
Walter Schaer, ldentenor des Altenburger Landes
theaters; am Flügel: Friedbert Sammler. Die ver-
ſtärkte Rundfunkhauskapelle. 1. Ouvertüre zu „Rienzi“.
2. Hallen-Arie aus „Tannhäuſer“. 3. Einzug der Gäſteaus „Tannhäuſer“ 4. Elſas Traum aus Kohengrin“
5. Grals re aus „Lohengrin“. 6. Tanz der Lehr-
buben aus „Meiſterſinger“. 7. Walters Preislied aus

a v

rdinand Herz.
2. Beet
Violin

7riſerſinger“ 8. Vorſpiel zum 3. Akt aus „Lohen
grin“.
Zum 41. Deutſchen Kongreß der Jnneren Miſſion.

6—6.30 Uhr nm.: Pfarrer Dr. Wendelin, 1. Vereinsgeiſt
licher am Landesverein für innere Miſſion, Dresden:
„Wir wollen helfen“. Muſikaliſche Umrahmung: Das
n der Jnnern Miſſion unter Leitung desndespoſaunenmeiſters Pfarrer Adolf Müller, Bachſche
Choräle mit Erläuterungen.

8 Uhr nm.: Bekanntgabe der Wahlreſultate der Reichspräſi-
dentenwahl. (Bis etwa 1 Uhr nachts.) Jn Leipzig und
Dresden ſe durch den Sender des Ortes.

8.15 Uhr nm.: Luſtiger Abend. Mitwirkende: Jlſe Bergen-
Suckmann, Sopran; Erich Suckmann, Tenor; Karl Keßler,
S und die Rundfunkhauskapelle. Am Flügel:
Friedbert Sammler.

Anſchließend (etwa 10 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.
Montag, 27. April.

10 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten Woll- und Baumwoll-
preiſe.

10.15 Uhr vm.: Was die Zeitung bringt.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten, Land wirtſchaftliche Preis-

berichte, Baumwolle, Deviſen.
4.30—6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Land wirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).

6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung)
und Mitteilung des Leipziger Meßamtes für Handel
und Jnduſtrie.

Dresdner Abend.
7—-7.30 Uhr nm.: Willy Höhnel, Kreisvorſteher im Landes-

verband ſächſ. Bienenzuchtvereine: „Aus und Zucht

7.30—8 Uhr nm.: Dr.
der Honigbiene“.

ohannes M. Verweyen, Profeſſor
an der Univerſität Bonn: „Bildung“.

8.15 Uhr nm.: Volksliederabend. Mitwirkende: Walpurga
Stober, Dresden, Lieder zur Laute; Schriftſteller Kurt
Arnold Findeiſen, Dresden; Kinderchor der 35. Volks
ſchule unter Leitung von Rudenz Arnold. 1. Einleitende

orte Kurt Arno indeiſen. 2. Volksliedergeſtalten.
a) Elsgen und Pau S win (Ein getreues Herze
wiſſen). b) Aennchen von harau. c) Der liebe
Auguſtin (Kinderchor). 3. Volkslieder zur Laute. a) Alle
e iſt kein Sonntag, alle Tage gibt's keinen Wein
Volkslied). b) Die Erle (Slawiſche Ballade). e) Sitzt

a klan's Vog'le im Tannenwald (ſchwäbiſch). d) S' Ur-
(ſchwäb iſches Menuett aus der ilbronner

egend (Walpurga Stober). 4. Volksliedgeſtalten: a) Der
b) Der Jäger aus Kurpfalz.Soldat zu Straßburg. no rc) Der Handwerksburſche (Kinderchor). 5.

zur Laute. a) Der Käfer und die Fliege (weſtf. Volks
lied). b) Alter
nevalslied aus dem 18. Jahrhundert). e)
häſcht du
ſtubenlied).

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und Sport-
funkdienſt.

ſchützt vor Torheit nicht (Kölniſches Kar-
ockele, was

mitgebracht (ſchwäbiſches Spinn-mir denn

Vicſen- und Grasverpachtung

in der Oberförſterei Halle g. S.
1. Mittwoch, den 6. Mai 1925, vorm. 9 Uhr in Burgliebenau

Wirtſchaft Kampe, Neuverpachtung der Wieſenparzellen in den Jagen
48, 50, 52, 53, 59 auf 6 Jahre vom 1. Oktober 1925 ab.

Verpachtung der jährlichen Grasnußung auf
Schneißen und nur einzelne Waldkabeln.

2. Mittwoch, den 6. Mai 1925, nachm. 3 Uhr in Raßnitz Wirk-
Verpachtung der jährlichen Grasnutzung einzelnerſchaft Thamm V v

auf Wegen und Schneißen.'
3. Donnerstag, den 7. Mai 1925, vorm. 9,30 Uhr in Schkeuditz

Neuverpachtung der Wieſenparzellen in Jagen A, 12, 13.
8, 20 und 21 der Förſterei Maßlau auf 6 Jahre vom 1 Oktober 1925
ab. Verpachtung der jährlichen Grasnutzung auf Wegen u. Schneißen

Waldkater.

und nur in einzelne Waldkabeln.
4. Donnerstag, den 7, Mai 1925, nachmittags 2 Uhr in Maßlau

Wirtſchaft Vogel die jährliche Grasnutzung nur auf einzelne Kabeln.
5. Sonnabend. den 9. Mai, vorm. 9 Uhr in Merſeburg Sächſiſcher

Neuverpachtung der Wieſenparzellen in Jagen 69,
63, 69, 70, 72, 74, 75 und 754 auf 6 Jahre vom 1. Oktober 1925 ab.
Hof Amtshäuſer.

Verpachtung der jährlichen Graskabeln.
Die Gebote ſür die jährliche Graskabelnutzung find ſofort im Termin

Nähere Auskunft erteilen die Lokalforſtbeamten.
Der Forſtmeiſter.

zu zahlen.

Wegen

LandFewerſozietät d. Provinz Gachſen

Am 27. Mai 1925 finden in der Zeit von 10
bis 11 Uhr vormittags in Merſeburg im Tivoli die
Wahlen der Wahlmänner und deren Stellvertreter
zur Reuwahl der Mitglieder des Verwaltungsrats
der Sozietät ſtatt.

Die Wahlliſten liegen in der Zeit vom 20. bis
26. Mai im Geſchäftszimmer der Kreisdirektion in
Merſeburg Weiße Mauer Rr. 34 aus. Sie können
werktäglich in der Zeit von 8 bis 1Uhr vormittags
eingeſehen werden. Auch die Wahlordnung iſt dort

zur Einſicht ausgelegt. JEinſprüche gegen die Wahlliſten ſind innerhalb
2 Wochen nach der Auslegung beim unterzeichneten
Kreisdirektor zu erheben.

Für die Wählbarkeit der Wahlmänner gelten
dieſelben Bedingungen wie für die Mitglieder des
Provinziallandtags. Sie müſſen außerdem bei der
Sozietät gegen Feuer verſichert ſein und dürfen weder
Vertreter von Privatgeſellſchaften für die von der
Sozietät betriebenen Verſicherungszweige noch von
der Sozietät angeſtellt ſein.

Gemäß Ziffer 4 des S 12 der Syzietäts-
Satzung werden die Herren Gemeindevoriſteher
aufgefordert, den Jnhalt dieſer Einladung in
ihren Gemeinden in ortsüblicher Weiſe bekannt
zu geben.

Merſeburg. den 24. April 1925.

und

Auhholzverkaut d. Oderförsteret Halles

Die Oberförſterei Halle g. S. verkauft im Wege des ſchriftlichen
Laubnutzholzeinſchlag 1924/25 aus

Förſtereien Schkeuditz Maßlau, Burgliebenau, Kämmerei und Peters
berg in 98 Loſen insgeſamt 920 Eichen l.--V. Kl. mit 1228 fm, 287
Rüſtern l.-- IV. Kl. mit 362 im, -299 Weißbuchen V. Kl. mit 140 km,
126 Ahorn l. V. Kl. mit 126 im, 28 Eſchen ll.--V. Kl. mit 24 fm, 73
Erlen V. V. Kl. mit 47 fm, 40 Pappeln l.--lV. Kl. mit 97 im. Nähere
Auskunft über die Losbildung uſw. erteilt die Oberförſterei Halle

Die Gebote müſſen ſpäteſtens bis zum 19. Mai 1925 abends
s Uhr an die Oberförſterei Halle a. S., Platanenſtr. 4 eingereicht

Bekanntgabe der Höchſtgebote und des evtl. Zuſchlages am
20. Mai d. Js. nachmittags 4 Uhr im Reſtaurant Mars la Tour zu

Aufmaßliſten mit Losverzeichnis
nd bis ſpäteſtens 1. Mai d. J. bei Forſtſekretär Reinknecht zu Halle a. S

Meckelſtr. 25 zu beſtellen. (Schreibgebühreu der Außmaßliſten: Schkeuditz
WMaßlan 4,50 Mk.; Burgliebenau 2,50 Mk.; Kämmerei 1,50 Mk.; Petersberg 1,00 Mk.)

Angebols den geſamten

ſein.

Perl a. S., Große Ulrichſtraße 10.

Bekanntmachung.

Der KreisfeuerſozietätsDirektor
J. A. Schrappe.

Jn unſer Handelsregiſter 8 Rr. 57 iſt heute
bei der Firma Dampfbäckerei Leuna, G. m. b. H in
Leung eingetragen: Rach dem Beſchluſſe der Ge-
ſellſchafterverſammlung vom 28. Rovember 1924 ſoll
das Stammkapital im Wege der Umſtellung auf
1250 Reichsmark ermäßigt werden. Die Kapital-
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ermäßigung iſt erfolgt. Nach dem gleichen Beſchluſſe
in Verbindung mit dem Beſchluſſe der Geſellſchafter
verſammlung vom 3. April 1925 iſt das Stamm-
kapital um 1250 Reichsmark erhöht und beträgt jetzt
2500 Reichsmark.

Durch den Beſchluß der Geſellſchafterverſamm-
lungen vom 28. Rovember 1924 und 3. April 1925
iſt der Geſellſchaftsvertrag, wie aus den eingereichten
Urkunden erſichtlich, geändert worden.

Werſeburg, den 9. April 1925.
Preußiſches Amtsgericht.

Bis 25 Mk. tägl.
nachweislich verdient durch
Vertrieb mein. Artikel. Er-
werb auch durch and. Tätig-
keit. Glänz. Anerkennung

Proſpekt gratis.
P. Wagenknecht, Verlag

Leipzig.

Wenden Sie sfch wegen preiswerter
und gediegener

M o B EI,
an O. Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Tagesordnung
für die am Dieustag, den 28. April 1925,

abends 7 Uhr
in Leuna-Werke, Bau M 617 (Sitzungszimmer) ſtatt
findenden Zweckverbands-Sitzung:

1. Vorläufige Feſtſtellung des Haushaltsplanes
1925/26.

2. Beſchlußfaſſung über die Höhe der Realſteuer-
zuſchläge einſchließlich Hauszinsſteuer.
Umgemeindung eines Grundſtückes.
Straßenneubau.
Grunderwerb.
Abgabe von Bauplätzen.
Reuregelung der Pachtſätze.
Perſonalangelegenheiten.
Anträge und Wünſche.

LeungaWerke, den 24. April 1925.

Der Vorſitzende
des Zweckverbandes Leung

Cornely.

Verufsſchule des Zweckverbandes

Leung.

Der Unterricht beginnt am Montag,
den 27. April d. J. Die Unterſtufe
der Mädchen erſcheint um 4 Uhr. Der
Unterricht wird wie disher in der Siedlungs-
ſchule abgehalten.

Leunawerke, den 24. April 1925.

Der Vorſitzende
des Zweckverbandes Leung

Cornely.

ofen Nehſtbickeiden Jagdverpachtung
der Gemeinde Maßlau, etwa 111 ha groß, iſt auf
den 9. Mai 1925 nachm. 3 Uhr im Gaſthaus
daſelbſt feſtgeſett.

Der Jagdvorſteher.

e

Urin-Unterſuchungen!
Kommen Sie zu mir zur Unterſuchung,

bringen Sie auch eine Flaſche Jhres Morgenurins
mit und ich ſage was und wo es Jhnen fehlt
und ob und wie Sie durch

Biochemie, Homöopathie und
Naturheilkunde

wieder geſund werden können.

Augendiagnoſe!
Sprechſtunden morgen Montag und dann

regelmäßig alle 14 Tage nur Montags von 9-12
u. 3--6 Uhr.

B. Hahn leilkundi rer
Friedrichſtraße 23

2 Minuten vom Bahnhof durch die Bahnunter-
führung.

Reſtlume-Berkuu
Zäg a retten bekannteSorten

1000 3lückh 19 M.
Probe 100 l 1/50 M

M. Giaser, Leipzig, Tel. 2398
ſatharinenſtr, I7, buden

2 KAotte Mascinenscdrefder (Dnen)

zum ſofortigen dent geſucht. Bezahlung nach
arZu melden im Landeshauſe l beim Bureaudirektor.

Der Landeshauptmann

eyer. a
2 Hübener.

h
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Gesellschaft der Naturfreunde

bietet für jedermann eigen

billigen un guten
Lesestoff

Belehrend Unterhaltend
Jedes Mitglied erhält bei dem Vierteljahres-

beittag von

e

jährlich 12 reich ülustrierte Monatshelte und
4 gute Bücher ersfer Sehriftsteller sowie

Preisvergünstigungen beim Bezug
aller Kosmosvecotfteatlichucgen

Aomeldung durch jede Buchhandlung oder bei
der Geschaltssteſle des Kosmos, Stuttgart

Prospekt kostenlos

Terrazofußbboden. Cementsäulen
Kunststein-Stuck u. BRabitzarbeiten

bindenhahn 5 Müller.
Tel. 3158. Halle a. S., Leipzigerſtr. 63.

Erſtklaſſiges Fabrikat

I

ohne Lötfuge

in allen Preislagen

Wilhelm Schüler, Markt 27
Uhren, Gold- und Silberwaren.

J biſſige NRöbel!

Herrenzimmer

Schlaf- u. Speiſezimmer
Bücherſchränke
Schreibtiſche

Kleiderſchränke

und Küchen

Ruhebetten

Tiſche und Stühle

im

Mäöbelhaus

Teicher, Halle
Gr. Steinſtraße 82.

1 Treppe (kein Laden).

e v 7
7

Rolläden
Jalousien

Schaufensterrollos

liefern und reparieren

Franz Rudolph Co.
Halle a. S.

Krausenstr, I6 Tel. 2106

J

Hackmaschine
1 gebrauchte Sackſche

1.88 m.
13Rh. Getreide,

5 Rh. Rüben
mit neuen Meſſern.

flehte
landw. Maschinet
Obere Breiteſtraße 16.

Reparaturen aller land
Maſchinen und Geräte

werden prompt ausgeführt.

Unterricht in feiner
Dameunschueiderei I.

Weibnähen
wird gründlich erteilt. An
meldung junger Damen
auch vom Lande, ſofort
erbeten.

Halliſcheſtraße 26
im Hauſe bei Herrn Beih,

Seitengebände.

Briefmarken
Preislifte gratis

Richard Bartels,
Braunſchweig

v

ver
den
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Achtung!
Ein Marconi- Abenteuer von P. Quick.

(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle a. S.)
(Fortſetzung.)

Plötzlich ſah ich zwei Frauenfüße die breite Treppe hinauf-
eilen, ich kannte ihren Rhythmus, es war Mary.

Langſam ſtand ich auf, legte meine Zigarette hin, ging
die erſten Stufen langſam und raſte dann, immer 4 Stufen
zugleich nehmend, die Treppe hinauf. Jm dritten Stockwerk,
am Ende eines Korridors, ſah ich ſie verſchwinden. Jch
behielt den Punkt im Auge, wo ich ſie hatte verſchwinden
ſehen Zimmer Nr. 162 Behutſam drückte ich die
Klinke, die Tür war verſchloſſen; ich klopfte leiſe. Eine
Kammerzofe erſchien und ſah mich mißtrauiſch an. „Die
gnädige Frau wünſchen heute abend nicht mehr geſtört zu
werden,“ ſagte ſie hochmütig und ihre Blicke hefteten ſich
erſtaunt auf meine abgetragenen Schuhe. Auf der andern
Seite des Korridors wurde eine breite Tür geöffnet; ich
ſah in einen hell erleuchteten Saal. Muſik ertönte, tan
zende Paare wiegten ſich nach den Klängen der einſchmeicheln
den Muſik. Jch aber dachte an Marys warnende Gebärde:
ſie hatte mit dem Finger gewarnt eine Minute ſpäter
hatte mich der Lift 3 Stockwerke hinab geführt.

Jm unterſten Korridor war es ſtill. Jch ſuchte den Punkt,
der ſich gerade unter dem befinden mußte, auf dem ich ſoeben
3 Stockwerke höher geſtanden war. Die Hände in den Taſchen
vergraben, eine Zigarette zwiſchen den Lippen, ging ich auf
und ab, als erwarte ich jemand. Dann machte ich einen
Augenblick halt, mit dem Rücken gegen die Zimmertüre.
Geräuſchlos drehte ich hinter mir die Türklinke um. Ge
ſchloſſen. Vielleicht nebenan? Die Tür gab tatſächlich nach.
Jch ſprach mit lauter Stimme einige Worte, eine Entſchuldi
gung vorbereitend für den Fall, daß jemand im Zimmer
wäre. Raſch drehte ich das elektriſche Licht auf: Niemand!
Jch legte den Riegel von innen vor und eine Sekunde ſpäter
ſtand ich auf dem Balkon, der auf einen dunklen Hof hinaus
ging. Jch konnte leicht an einem der Fenſterläden empor-
klimmen und dann nach dem Gitterwerk des Balkons greifen,
der ein Stockwerk höher gelegen war. Und von hier aus
weiter zum Balkon des dritten Stockwerks. Jch zog ein
Laken aus einem der Betten, wickelte es unter meinem Rock
um mich herum und dann begann die ſchwierige Kletter
partie. Der Abſtand zwiſchen dem zweiten und dritten
Stockwerk war größer als der zwiſchen dem erſten und dem
zweiten, aber nach zehn, zwölf vergeblichen Verſuchen gelang
es mir, den Balkon des dritten Stockwerks zu erreichen
und ich duckte mich in eine Ecke, wo ich Atem holte.

Jnnerlich mußte ich doch lächeln über die ſchwierigen
Maßnahmen, die ich treffen mußte, um meine Frau zu
treffen. Kein Ton war zu hören. Schwarz die Nacht. Jch
ſpähte durch die Stäbe des Gitters und horchte nach dem
dunklen Fenſter hinüber. Nebenan mußte Mary ſein, aber
erſt mußte ich durch das angrenzende Zimmer. Mit dem
Diamant an meinem Ring ſchnitt ich eine viereckige Oeffnung
in die Glastüre des Balkons und ſteckte meine Hand durch
die Oeffnung. Dabei mußte ich daran denken, warum ich
eigentlich den koſtbaren Ring noch nicht zu Geld gemacht
hatte Es gelang mir, den Riegel von innen zurückzu-

ükGuGRGmunun men
(Gamilienbeilage zum Mersoburger Sogeblatt.) 9

Merſeburg, den 25., April
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ſchieben und ich ſtand in dem ſtockdunklen Zimmer und horchte.
Die Balkontüre und die Läden ſchloß ich hinter mir wieder
zu. Kein Geräuſch ließ ſich vernehmen. Ohne meinen Platz
zu verlaſſen, ſteckte ich ein Wachsſtreichholz an und ſchaute
mich um. Jch befand mich in einem Salon. Die Türe zum
Korridor hatte keinen Riegel, ein Schlüſſel ſteckte nicht im
Schloß; der Bewohner mußte beim Fortgehen die Türe
von außen geſchloſſen haben. Auf dem Tiſche lagen eine
goldene Uhr, ein ſilbernes Zigarettenetui, ein Siegelring
und neben dem Sofa ſtand eine halb geöffnete Taſche aus
Büffelleder mit goldenem Monogramm und Krone. Ein
eleganter Revolver mit Elfenbeingriff lugte aus der Taſche
hervor. Jch zögerte keinen Moment und ſteckte den Revolver
in die Taſche.

Auf den Zehenſpitzen ſchlich ich zu einer Türe, die nur
angelehnt war. Beim Schein eines zweiten Streichholzes
ſah ich das angrenzende Schlafzimmer. Auch hier eine Türe.
Hinter ihr mußte Mary ſein. Jch drückte die Klinke, jedoch
die Türe war verſchloſſen; kein Laut war zu vernehmen.

Was nun? Sinnend blieb ich im Dunklen ſtehen. Das
elektriſche Licht wollte ich lieber nicht andrehen; ich glaubte,
in der Dunkelheit beſſer denken zu können.

Schnell war mein Entſchluß gefaßt. Die Zwiſchentür mußte
um jeden Preis geöffnet werden. Jch wußte, daß mein Be
ginnen gefährlich war, aber meine Sehnſucht nach Mary
war ſtärker als alles andere. Jch wollte, ich mußte ſie ſehen.

Zunächſt mußte ich die Pinnen aus den Scharnieren ziehen,
ohne allzu großen Lärm zu machen. Jch verhängte die
Spalten der Türen und Fenſter mit Kleidern, Decken und
kleinen Teppichen, damit mein Gehämmer möglichſt gedämpft
werde.

Jn dieſem Augenblick bewegte ſich etwas in dem Spiegel-
kleiderſchrank, ein krachendes Geräuſch wurde hörbar
ich ſtand unbeweglich und Aauſchte angeſpannk.

Kein Zweifel, in dem Schrank befand ſich jemand. Jch
fühlte es mit noch größerer Gewißheit, als wenn ich es
geſehen hätte.

Jch wartete atemlos Jenes „andere“ und ich waren allein
in der ſchwarzen Finſternis des Zimmers und jeder wußte
um die Anweſenheit des anderen. Und in dieſem Augenblick
fühlte ich, vielleicht nur durch die Zwiſchentür von Mary
getrennt, wie inbrünſtig ich am Leben hing.

Wie durch die Hilfe eines 6. Sinnes wußte ich um die
Anweſenheit jenes „anderen“; meine Nerven waren derart
angeſpannt, daß ich beinahe um einen Meter rückwärts
ſprang, als ein raſchelndes Geräuſch die Stille durchknarrte.
Es war jedoch nur eine kleine Uhr auf dem Kaminſims,
die zum Schlage begonnen hatte. Aber dieſes Schlagen
hinderte nicht daran, das Näherkommen des „anderen“ zu
hören. Es näherte ſich, es kam aus dem Schrank heraus
und auf mich zu, langſam

Da griff ich mit einem Ruck nach meinen Streichhölzern
und fühlte ſtatt ihrer den Revolver. Jm gleichen Augen-
blick tat das andere, was ich tun wollte; mir gegenüber
züngelte eine bläulich-gelbe Flamme durch die Dunkelheit.
Unverzüglich legte ich oberhalb des Scheines an, ein wenig
nach rechts. Das Streichholz brannte heller, die Finger,
die die Flamme beſchützten, kamen roſig zum Vorſchein
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und jetzt blühte aus der Dunkelheit ein Antlitz hervor, ein
Frauenantlitz unter einem großen Federhut

Zwet bleiche Geſichter ſtarrten einander an mit Augen,
in denen der Wahnſinn lauerte

Mit einem einzigen Sprung war ich an
packte ihre Hände und ſagte keuchend: „Mary!“

4. Kapitel.

ihrer Seite,

„Still,“ flüſterte ſie und legte die Hand auf r
Mund. „Sprich leiſe. Wir ſind hier noch etwa eine Stund
in Sicherheit, aber ſei ſtill.“

Sie führte mich vorſichtig zur
triſche Licht an. „Keine Gefahr.
Läden geſchloſſen haſt.“

„Aber die Außentür?“ ſagte ich warnend.
„Die kann nur er ſelbſt öffnen.“
„Wer„Er. Graf Saninovich. Es iſt ein Schloß, daß er ſelbſt

hat anbringen laſſen. Jetzt iſt er im Spielſaal, vor 11 Uhr
kommt er nicht zurück.“„Was hat dies alles zu bedeuten, Mary? Wer iſt Sani-
novich? Und du? Was tuſt du hier

Mary ſah müde und ſorgenvoll aus, und
waren kalt. Sie zitterte in meinem Arm,
ſie gelegt hatte.„Jch will dir alles erzählen. Jn Paris hat man mich
aus der Penſion gewieſen, weil ich nicht bezahlen konnte.
Der Erlös aus meinen Klavierſtunden genügte nicht;: man
nahm mir auch meinen Pelz weg. Jch war obdachlos und trieb
mich auf der Straße umher. Müde, hungrig und verzweifelt
dachte ich einen Augenblick daran, die Hilfe der amerika-
niſchen Geſandtſchaft in Anſpruch zu nehmen, aber dort
würden ſie nachforſchen, wer ich ſei und ſchnurſtraks begab
ich mich zur engliſchen Geſandtſchaft. Es koſtete mir einen
ganzen Haufen Lügen, bis es mir glückte, beim Geſandten
vorgelaſſen zu werden. Der Geſandte erklärte mir wieder-
holt, „Gefallene“, wie ich, hätten ihr Heil beim Konſul
zu ſuchen. Jch ſtellte mich entrüſtet und ſagte, ich wünſchte
keine Almoſen, ich wollte arbeiten, und ſei es nur als
Waſchfrau bei der Geſandtſchaft. Seine Exzellenz lachte.
Dennoch blieb er dabei; ich mußte zum Konſul gehen. Dieſer
wollte mich mit 5 Pfund abſchieben. Eine halbe Stunde
ſpäter ſtand ich wieder vor der Türe des Geſandtſchafts
gebäudes. Jch wartete, bis der Geſandte herauskam, und
eilte ohne weiteres auf ihn zu. Er trug ſeinen Spazierſtock
unter dem Arm und während er ſich die Handſchuhe anzog,
traf er mich mit dem Stock ein klein wenig an der Wange.
Er war viel zu viel Gentlemann, um ſich nicht zu ent-
ſchuldigen. Jetzt ſollte er mich nicht ſo leicht wieder los-
werden.

„Der Konſul hat mir ein Trinkgeld angeboten,“ ſagte
ich entrüſtet. „Könnten Sie mir nicht wenigſtens für zwei
Wochen eine Beſchäftigung geben, bis mein Mann aus Jtalien
zurückkommt? Jch kann Maſchine ſchreiben, ſtenographieren,
die Telephonzentrale bedienen. Er lachte und meinte: Jch
bewundere Jhre Ausdauer. Kommen Sie morgen früh
wieder.“

Am nächſten Morgen ſchon ſaß ich im Büro des zweiten
Sekretärs, wo mir die lächerlichſten Dinge aufgetragen
wurden. Jch mußte Briefe, die vor drei Jahren geſchrieben
wurden, ordnen und landwirtſchaftliche Rapporte abſchreiben,
die nie ein Menſch leſen würde. Jch aber nutzte meine Zeit
zu Beſſerem aus. Während ſich der Sekretär im Privatbüro
des Geſandten aufhielt, nahm ich von einem zerbrochenen
elektriſchen Ventilator, der unten im Schranke lag, zehn
Meter Draht: einen ungebrauchten Telephonhörer fand ich
in der Portierloge. Bald war es mir gelungen, die Privat-
leitung Sr. Exzellenz an die meinige anzuſchließen und
dann ereigneten ſich große Dinge. Die ganze Geſchichte
des Grafen Saninovich reimte ich mir zuſammen. Der
Mann ſteht in franzöſiſche Geheimdienſt.

Jm März vorigen Jahres wurde er auf Jamaika von den
britiſchen Behörden in Haft genommen, weil er die Befeſti-
gungen von Port Royal photographiert hatte. Doch er
entſprang, und im Augenblick befindet er ſich im Beſitz
von Karten und Grundriſſen der Feſtung von Gibraltar.
Natürlich wird er von den britiſchen Behörden verfolgt und
man hofft, ihm die Papiere entreißen zu können. Als ich
getiug wußte und in Erfahrung gebracht hatte, Saninvvich
ſei in Nizza geſehen worden, lief ich ſchnurſtracks zum engli-
ſchen Geſandten. Ich ſagte ihm alles, was ich wußte, weigsrte
mich aber zu erzählen, wie ich zu meinem Wiſſen gekommen
ſei. Er war ſprachlos vor Staunen.

Kurz und gut, noch am ſelben Abend ſaß ich als Lady

Tür und drehte das elek
Jch hörte, wie du die

ihre Hände
den ich um

e

Chiſſeldon in einem reſervrerieit abteil. Die engli-
ſche Geſandtſchaft hatte mich mit den tadelloſeſten Papieren
ausgeſtattet und mir einen Kreditbrief und einen Koffer
voll eleganter Toiletten mit auf den Weg gegeben.“

Jch hatte Marys Erzählungen geſpannt zugehört. Dennoch
warf ich von Zeit zu Zeit einen beſorgten Blick auf die
Uhr. Die Zeit war bald verſtrichen.

„Noch eine halbe Stunde,“ ſagte Mary ruhig, „und. im
Zußerſten Notfall komme ich nochmals hierher zurück. Jch

habe Zeit. Es iſt mir lediglich um die Papiere zu kun,
und ich weiß, wo dieſe zu finden ſind. Seltſam, du haſt
mich gerade in dem Augenblick geſtört, in dem ich meine
Hand nach den Papieren ausſtreckte. Wäreſt du nicht ge-
kommen, ſo wären ſie jetzt fchon in meinem Beſitz.“

Sie lächelte, während ſie das ſagte und mir das Haar
aus der Stirne ſtrich, doch ich ſah, wie blaß ihre Züge
waren und wie müde ſie ausſah. Jch ahnte, uns ſtanden
ſchwere Kämpfe bevor. Endlich wollte ich mich entfernen,
aber Mary hielt mich am Arm. „Einen Augenblick noch.
Die Zwiſchentür iſt offen. Jch habe einen Eiſendraht ins
Schloß geſteckt, eines Abends, als Saninovich den Schlüſſel
umdrehte. Wir können jeden Augenblick in mein Zimmer
entwiſchen. Denk dir nur,“ fuhr ſie glücklich aufatmend.
fort, „wenn es mir gelingt, den Brief nach Rom zu bringen,
liegen 500 Pfund für uns bereit. 500 Pfund, 2500 Dollars.“

Jch erzählte Mary von meiner Arbeit auf der amerika-
niſchen Jacht und von dem Geſpräch zwiſchen dem Richter
und dem Agenten des Zentral Office in Chikago ſowie den
beiden engliſchen Detektivs, das ich belauſcht hatte. Aus
dieſem Geſpräch hatte ich entnommen, daß, als die Polizei
am Abend unſerer Flucht in Hannocks und Sheldons Spiel-
klub einbrach, einer von den beiden, entweder Hannock oder
Sheldon mit ſämtlichen Papieren durchgebrannt ſei. Es
handelte ſich hauptſächlich um geſtohlene Schecks und gang-
bare Werte, die als Beweismaterial dienen konnten.

Plötzlich ſprang Mary auf. Jm nämlichen Augenblick
verharrten wir beide regungslos und ſtarrten einander mit
weit geöffneten Augen an. Jn der Verbindungstür hörte
man ein Geräuſch, als würde ein Riegel zur Seite geſchoben
Mary ſtürzte auf die Türe zu und drückte auf die Klinke.
„Geſchloſſen! Wie iſt das möglich Sollte Saninovich
Sie horchte einen Augenblick und ging dann zur Außen-
türe, um auch hier zu horchen. „Unmöglich, er kann nichts
wiſſen. Es muß ein Zufall ſein Sicherlich nur das
Zimmermädchen, das in ſeinem Eifer die Verbindungstür
ſchließt, wie es auch die Fenſter ſchließt Aber wir wollen
die Zeit nutzen wozu noch lange warten mit den Pa-
pieren? Hier unten in dieſem kleinem Koffer müſſen ſie
ſein Haſtig riß und zerrte ſie an dem Koffer und
befühlte ihn von allen Seiten. „Jrgendwo muß eine Feder
ſein, die das verborgene Schubfach öffnet. Jch habe einmal
geſehen, wie Saninovich die Papiere herausnahm; denn ſo-
bald es mir geglürkt war, ein Zimmer neben demſeinen
zu erhalten, bohrte ich ein kleines Loch in die Türfüllung.
Oh, wie diplomatiſch habe ich es angefangen, um mit ihm
ſelbſt in Verbindung zu kommen. Die letzten Tage waren
wir andauernd zuſammen. Jch fuhr in ſeinem Automobil,
er war ſtolz auf die berühmte Lady Chiſſeldon vor-
geſtern und geſtern abend waren wir zuſammen im Konzert
ſaal, heute abend ſchützte ich Kopfſchmerzen vor

Fortſetzung folgt.

Eine Taſſe Kaffee.
Skizze von Jörg Beßler-Gera.

Fritz Reichſtein war das einzige Kind eines reichen Fabrik
beſitzers in meiner Heimatſtadt, und wie ſo vielen einzigen
Kindern fehlte auch ihm eine ſtraffe Erziehung. Er machte
ſich alles ſo bequem wie möglich, und ſcheute jede Arbeit. Mit
mir hatte er in der Schule einen ungeſchriebenen Vertrag,
den mein ſteter Hunger und ſeine ſtete Faulheit geboren hatte.
Ich lieferte ihm die Schularbeiten, und er gab mir dafür ſein
Frühſtücksbrot, welches er niemals aß, weil er in den Unter-
richtspauſen in der Konditorei vom alten Lummer, die der
Schule gegenüberlag, lieber Torten und Konfekt verzehrte.
Es war daher nicht verwunderlich, daß er ſeine Studien-
ſemeſter vergnügt verbummelte, und nach dem Tode ſeines
r die Fabrik verkaufte, damit er als Rentier leben
önne.

Wir begegneten uns zuerſt wieder in Berlin, wo noch ein
zweiter Schulkamerad, Hans Hellmuth Holz, meinen Weg
kreuzte. Holz hatte als Dramatiker großen Erfolg, und
Reichſtein bemühte ſich angeſtrengt um deſſen Freundſchaft.
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Es iſt eigenartig und doch ſo ſelbſtverſtändlich, daß jeder
Menſch etwas gelten will, daß er ſich als vollwertiges
Glied der Geſellſchaft ausweiſen möchte. Reichſtein gab ſich
den Anſchein einer beſonderen Wertigkeit. Er unterſtützte die
Kunſt und notleidende Künſtler. Das war ſein Beruf. Er
wurde geliebt, vergöttert von einer Schar verkannter Genies,
mit denen er die Zeit in Berliner Künſtlerkneipen totſchlug.
Er wurde ausgenutzt von Nichtstuern und Schmeichlern.
Er hatte aber den Drang nach beſſerem Umgang nicht ver-
loren, ja er ſehnte ſich darnach, fand aber nie Anſchluß in
geiſtig wertvollen Kreiſen, weil er ſelbſt durch die voll
kommene Vernachläſſigung ſeiner Bildung nichts zu geben
hatte. Deshalb ſcheiterte auch ſein Verſuch, ſeinen Schul-
kameraden Holz an ſich zu ziehen. Seine Beharrlichkeit in
dieſer Beziehung belohnte eines Tages der Zufall. Wenn
ich an dieſen Tag zurück denke, wo wir um die Kaffeeſtunde
zuſammen in einer Berliner Kneipe ſaßen, dann möchte ich es
faſt nicht mehr Zufall nennen, denn aber ich will nicht
vorgreifen. Reichſtein wollte die glückliche Stunde ausnutzen
und bemühte ſich mit der Gewandtheit eines geſchickten Ge
ſellſchafters um Holz. Reichſtein freute ſich, er ſprach von
unſerer Schulzeit, er fand gemeinſame Erinnerungen und log
ſich in einen Taumel der Wiederſehensfreude hinein.

„Daß ich dich ſo wiederſehe, Holz, Menſchenskind, denkſt
du noch daran, wie wir in den Schulpauſen bei Lummers
Mohrenköpfe aßen und dabei einmal eine ganze Stunde
ſchwänzten? „Du ſagſt, „Nein“, das haſt du nur
vergeſſen. Kinder, das müſſen wir ordentlich feiern!“ Reich-
ſtein wollte jetzt nicht locker laſſen und lud uns zu einer
„feudalen Sitzung“, wie er es nannte, ein. Holz zerrührte
langſam ein Stück Zucker in ſeinem Kaffee und antwortete:
„Nein, daraus wird nichts, ich bezahle jetzt meinen Kaffee
und dann gehe ich nach Hauſe.“

„Sei kein Froſch,“ rief Reichſtein, „du bleibſt hier. Kinder
ich weiß doch, daß ihr es beide euch ſonſt nicht leiſten könnt,
und daß es mir große Freude macht. Alſo los!“

Holz lehnte aber beharrlich ab. Schließlich wollte er der
ganzen Sache die Spitze abbrechen und rief den Kellner um
zu zahlen.

„Bleiben Sie, Ober,“ rief Reichſtein, „erſtens iſt das
Zahlen meine Sache, und zweitens gehen wir noch lange
nicht.“

Holz wurde ſehr ärgerlich und ſtand auf. Reichſtein ver-
trat ihm den Weg.

„Schön, du magſt gehen, ich kann dich nicht zwingen, aber
um eines bitte ich dich, ſage mir offen den Grund, denn daß
du nicht aus Launenhaftigkeit weggehſt, das ſpüre ich und
deshalb beleidigt es mich.“

„Was nutzt es, wenn ich dir den Grund nenne, du änderſt
dich deshalb doch nicht.“ Holz wollte gehen, da berührte
ihn plötzlich ein Blick des Schulkameraden mit einer ver-
zweifelnden Traurigkeit, daß er Mitleid empfand und von
einem unbeſtimmten Drang auf ſeinen Platz zurückgezogen
wurde. Langſam ſetzte er ſich hin und hielt Reichſteins Hand
feſt, der erfreut den Kellner rufen wollte.

„Nein, Reichſtein, du verſtehſt mich falſch, aber ich will
es dir erklären, warum ich weggehe.“ Er ſetzte ſich zurecht,
wie einer, der eine Geſchichte erzählen will und begann:

„Jch will dich nicht kränken, Reichſtein, aber mit dir feiern,
das kann ich nicht. Das würde mir den Sinn des Feierns
töten. Für mich war jede Feier ein Ausruhen nach erfolg-
reicher Arbeit, ein Atemholen vor neuen Zielen.

Meine erſte Feier war eine Taſſe Kaffee. Größer
ſchöner iſt kein ſpäterer Genuß geweſen.

Das war vor dreizehn Jahren. Jch trank damals ohne jede
Sorge meine erſte Taſſe Kaffee im Kaffeehaus. Jhr wißt es
ja felbſt, wie ich mich ſchon in der Schule plagen mußte,
mein Schulgeld für das Gymnaſium habe ich ſelbſt verdient.
Gott, Reichſtein, was habe ich dich oft beneidet. Dir ſtand
die ganze Welt offen. Jch ſah mein Leben begrenzt durch
den ſteten Kampf ums nackte Brot. Als ich dann als Student
mich mit Privatſtunden, Abſchreiben und Vorleſen durchs
Leben quälte, da ſah ich überhaupt kein Ende mehr. Hunger
und Arbeit blieben meine Abwechſelung. Tauſend Wünſche,
tauſend dringende Bedürfniſſe kämpften erbittert um die
wenigen Pfennige, die ich in der Taſche hatte.

Eines Tages war es anders, meine Einnahmen waren

und

geſtiegen und regelmäßig geworden. Der Frondienſt der
Privatſtunden ward mir genommen. Jch lebte von meiner
Schriftſtellerei, knapp und beſcheiden. Und dennoch eines
Tages ſaß ich im Kaffeehaus. Am hellen lichten Tag hatte
ich eine halbe Stunde Zeit, ins Kaffeehaus zu gehen, ſorg-

Zum erſtenlos und unbedrückt. Jch hatte etwas erreicht.
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Male wurde mir das Wörtchen Kleingeld ein verſtandener
Begriff. Jn dieſer Kaffeeſtunde lag der Lohn für tauſend-
faches Verzichten.

Du feierſt immer. Wie oft ſehe ich dich mit bekannten
Bummelanten und Nichtstuern zuſammen. Jch will und kann
mich nicht mit dieſer Geſellſchaft auf die gleiche Stufe ſtellen.
Nimm mir das bitte nicht übel, denn eigentlich tuſt du mir
leid, aber helfen kann dir kein Menſch.“

Reichſtein fand kein Wort der Entgegenung. Wir verab-
ſchiedeten uns ſtumm und ließen ihn allein zurück. Der Zu
rückgebliebene, der ſonſt niemals über ſich nachdachte, fühlte
plötzlich eine unerträgliche Laſt auf ſeinen Schultern. Starren
Blickes ſaß er vor ſeiner Taſſe Kaffee und konnte die Er-
zählung ſeines Schulkameraden nicht abſchütteln. Mechaniſch
griff er nach der vor ihm ſtehenden Taſſe, um zu trinken,
aber entſetzt fuhr er ſofort wieder zurück. Die Taſſe wuchs
und wuchs vor ſeinen Augen und über ihren Rand quoll
eine ekelhafte Flüſſigkeit, in der Gewürm und Molche ſchwam-
men. Reichſtein ſprang vom Tiſch auf und eilte, ohne um-
zublicken; auf die Straße Der Kellner ſah ihm verwundert
nach.

Es mochten etwa vier Wochen ſeitdem vergangen
ſein. Hans Hellmuth Holz war in ſeiner Wohnung und
las, halb ſitzend, halb liegend, mit jener Bequemlichkeit, in
der man ſich ungern ſtören läßt. Sein Zimmer hatte vier
Wände voller Bücher, behagliche Sitzgelegenheiten an großen
Tiſchen, auf denen Lexika und andere Sammelwerke ausge
breitet waren. Sonſt fiel nur ein großer Kamin auf, aber
trotzdem es geſchmacklos war, war es ſchön. Holz zündete ſich
eine neue Zigarette an, als ſich die Tür öffnete und Reichſtein
ohne zu klopfen und unangemeldet eintrat. Verwundert und
ärgerlich zugleich blickte Holz auf: „Was willſt du denn hier?“

„Jch möchte dich zu einer Taſſe Kaffee einladen.“
„Du biſt wohl verrückt, den Weg hätteſt du dir erſparen

können!“ Reichſtein zog ſchweigend einige Geldſcheine aus
der Taſche und legte ſie vor Hellmuth Holz hin.

„Was ſoll dieſe Komödie?“ rief Holz erzürnt.
„Mein erſter Wochenlohn, Holz: komm, trinke eine Taſſe

Kaffee mit mir!“ Holz blickte ſeinem Schulkameraden ſuchend
in die Augen und fand auch was er erforſchen wollte, den
Glauben, daß Reichſtein arbeite. Wortlos reichte er ihm die
Hand: „Jch komme mit, dieſe Taſſe Kaffee wollen wir feiern.“

Homöopathie und Biochemie.
Von Dr. med. Richard Braun.

(Wir geben die nachſtehenden Darlegungen des Verfaſſers
wieder, weil ſie kurz und klar über die homöopathiſchen
und biochemiſchen Thevrien orientieren, ohne uns aber einer
Voreingenommenheit für dieſe Anſchauungen teilhaftig
machen zu wollen. D. Red.)

Ueber das Weſen von Homöopathie und Biochemie herrſcht
in weiten Kreiſen noch immer große Unkenntnis. Es ſei
darum einmal kurz dargeſtellt.

Der „Vater der Medizin“, der Grieche Hippokrates (400
v. Chr.), ſah die Aufgabe des Arztes darin, die Natur in
ihrem Heilbeſtreben zu unterſtützen. Auf Grund reicher
mediziniſcher Erfahrung. ſtellte er zwei Grundſätze auf:
„Contraria contrariis eurantur“ Krankheit wird durch das
entgegengeſetzte Mittel geheilt) und „Similig ſimilibus eu-
rantur“ Krankheit wird durch ihr ähnliche Mittel geheilt).
Nach dem erſten verfährt die Schulmedizin bis heute (Be
täubungsmittel bei Schmerzen, Abführmittel bei Verſtopfung
ufw.); den zweiten Satz konnte Hippokrates ſelbſt zwar
nicht im vollen Umfang erweiſen, doch iſt ſeine Kenntnis
nicht verloren gegangen.

Ende des 18. Jahrhunderts veröffentlichte Dr. Chriſtian
Friedrich Samuel Hahnemann in Hufelands Journal,
der damals angeſehenſten mediziniſchen Zeitſchrift, einen
„Verſuch über ein neues Prinzip zur Auffindung der Heil-
kräfte der Arzneiſubſtanzen nebſt einigen Blicken auf die
bisherigen“. Hierin verwirft er den Weg, ſich Kenntniſſe
über die Heilkräfte zu verſchaffen, indem man unbekannte
Arznei aus der Ader gelaſſenem Blute zumiſcht oder an
Tieren erprobt, und äußert Bedenken gegen die chemiſche
Phyſiologie, die den Magen einer Retorte gleichſtellt, in
der Verſuche gemacht werden, anſtatt ihn als höchſt kunſtvoll
organiſiertes lebendes Weſen zu betrachten. Hahnemann em-
pfiehlt gegenüber der zufälligen die „gefliſſentliche“ Auf-
findung der Arzneikräfte, womit er ſtatt der Verſuche an
Kranken ſolche in nicht vergiftenden Gaben am Geſunden
meint: ſo werde der Natur die Norm abgefragt. Jede
Arznei erregt nämlich im menſchlichen Körper eine Art
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je wirkſamer ſie iſt. Und nun gibt Hahnemann den Rat:
man ahme die Natur nach, die zuweilen eine Krankheit
durch eine hinzukommende heilt; man wende in der zu
heilenden Krankheit dasjenige Mittel an, das eine möglichſt
ähnliche künſtliche zu erregen imſtande iſt! Damit war die
Heilmethode nach dem Aehnlichkeitsprinzip ins Leben ge-
treten, der erſte große Schritt getan zur Verallgemeinerung
des Satzes: „Aehnliches wird durch Aehnliches geheilt“.

Erſt nach einigen Jahren äußerte ſich Hahnemann aus-
führlicher und beſtimmter. Eine Zuſammenfaſſung ſeiner
reformatoriſchen Lehre gab er 1810 im „Organon der ratio-
nellen Heilkunſt“, in deſſen Einleitung er ſagt: „Man
kurierte bisher die Krankheiten nicht nach feſtſtehenden
Gründen, ſondern nach ſehr verſchiedenen Heilzwecken, u. a.
nach der palliativen Regel: Contraria eontrariis eurantur.
Jm Gegenteil hiervon lag die Wahrheit, der echte Heilweg,
zu dem ich die Anleitung gebe: Wähle, um ſanft, ſchnell
und dauerhaft zu heilen, in jedem Krankheitsfall eine Arz-

die ein ähnliches Leiden (homoion pathos) erregen
kann, als ſie heilen ſoll. Similia ſimilibus eurantur! Dieſen
hombopathiſchen Heilweg lehrte bisher niemand.“ Seitdem
hat ſich der Name Homöopathie eingebürgert. Hahne-
mann beſchränkte ſich aber nicht darauf, dieſe Reform der
Heilkunde anzuregen, ſondern er unternahm die Rieſenauf-
gabe, eine ſtattliche Reihe von Arzneimitteln ſelbſt zu prüfen.
Die Ergebniſſe ſind in ſeiner „Reinen Arzneimittellehre“
niedergelegt, ſowie in dem Werke „Die chroniſchen Krank-
heiten, ihre eigentümliche Natur und ihre Heilung“.
Urſprünglich bediente ſich Hahnemann ziemlich maſſiver
Doſen, kam aber durch Erfahrung zu immer kleineren Gaben;
denn das erkrankte Organ iſt gegen Arzneireize empfind-

licher als das geſunde. Daß die Wirkſamkeit eines Arznei-
durch Verdünnung mit einem indifferenten Vehikel

lchzucker, Alkohol, Waſſer) bis zu einem gewiſſen Grade
zunimmt, findet ſeine Erklärung in der Vergrößerung ſeiner
phyſikaliſchen Oberfläche. Hahnemann nannte die Verdün-
n wegen der Steigerung der Wirkſamkeit „Potenzen“
und ſagt darüber: „Die harte Pille* findet im Körper ſehr
wenig Berührungspunkte; ſie gleitet faſt unaufgelöſt über
die mit Schleim bekleidete Fläche des Speiſekanals, bis ſie,
ſchon ſelbſt mit Schleim überzogen, von Exkrementen vollends
eingehüllt, ihren baldigen natürlichen Abgang findet. Un-
endlich anders iſt es mit der Auflöſung: dieſe ſei ſo dünn
als ſie wolle, ſie berührt bei ihrem Durchgange doch weit
mehr Punkte der lebendigen Faſer als die millionenmal
mehr Arzneiteile enthaltende Pille“. Jn ſeiner Arzneimittel
lehre, in der er die Bereitung der Arzneien angibt, ſtellte
er feſte Regeln für die Art der Verdünnung auf. Die
Kleinheit der Arzneigaben war von jeher ein Stein des
Anſtoßes; man verſpottete die „homöopathiſchen Nichtſe“:
daß wenig mehr helfe als viel, ſpreche dem geſunden
Menſchenverſtand, den Naturgeſetzen und der Erfahrung
Hohn. Und doch liegt dafür eine ganze Reihe Beiſpiele
aus Phyſik und Chemie, Tier- und Pflanzenreich vor. So
wies Darwin bei der inſektenfreſſenden Pflanze Droſera
(Sonnentau) nach, daß die Drüschen der Blattoberfläche,
die den Verdauungsſaft abſondern, durch Ammoniumphos-
phat in einer Verdünnung von 1:20000 000 (ungefähr
der 7. Dezimalpotenz entſprechend) zur Abſonderung gereizt
werden. Der franzöſiſche Botaniker Coupin fand, daß Kupfer-
ſalze noch in einer Verdünnung 1:700000 000 (etwa der
9. Dezimalpotenz entſprechend) ihre giftige Wirkung auf

nzenwurzeln ausüben. Einen weiteren Beweis für die
Wirkſamkeit kleiner Mengen liefern die Mineralwäſſer: z.
B. entſpricht der Schwefelgehalt der Aachener Kaiſerquelle,
der Arſengehalt von Levico in Südtirol, der Jodnatrium-
und Bromnatriumgehalt der Adelheidquelle bei Heilbronn
der 5. bis 8. Dezimalpotenz. Der Greifswalder Pharma-
kolog Hugo Schulz fand, daß Sublimat, ein für Mikroorga-
nismen tödliches Gift, in einer Verdünnung von 1:20000
die Hefezellen in einer Traubenzuckerlöſung im Wachstum
hemmte, in höherer Verdünnung 1: 500 000 aber förderte,

eine Beſtätigung für das von Arndt aufgeſtellte biolo
giſche Grundgeſetz: „Kleine Reize fachen die Lebenstätigkeit
an, mittelſtarke fördern, ſtarke hemmen ſie, und ſtärkſte
heben ſie auf“. Es ſei ſchließlich noch auf des Radium hinge-
wieſen, deſſen kräftige Wirkung auf Ausfendung kleiner
Teilchen beruht, ohne daß ſelbſt nach Monaten an einem
Radiumpräparat mit den feinſten Wagen eine Gewichtsab-
nahme feſtgeſtellt werden kann. Sämtlich glänzende Beweiſe
für die Macht des Kleinen!

Trotz alledem und ungeachtet der zahlloſen nicht zu be-
ſtreitenden homöopathiſchen Heilungen bleiben Univerſitäten
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und Krankenhäuſer in Deutſchland der Homöopathie ver-
ſchloſſen, während ſie ſich im Auslande, beſonders in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika, ungehemmt ent-
falten konnte. So wird ſie dort auf 20 Univerſitäten gelehrt,
gegen 15000 homöopathiſche Aerzte praktizieren, und große
Krankenhäuſer mit über 2000 Betten ſind rein homöopathiſch.
Jmmerhin beträgt in Deutſchland die Zahl der homöopathi-
ſchen Aerzte ungefähr 500, darunter einige Tierärzte, und
die Anhängerſchaft der Homöopathie zählt jetzt nach Milli-
onen das beſte Zeugnis für ihre Ueberlegenheit in der
Krankenbehandlung bei Menſch und Tier.

Hauptvorzüge der Homöopathie ſind dieſe: Mit gewiſſen
haft hergeſtellten homöopathiſchen Arzneien können alle
Krankheiten, die an und für ſich heilbar ſind, ſchnell und
ſicher geheilt werden. Jnfolge der kleinen Doſen kann
niemals Schaden mit ihnen angerichtet werden, ſelbſt wenn
einmal nicht das richtige Mittel gewählt iſt. Die Homöo-
pathie macht bei rechtzeitiger Anwendung oft operative
Behandlung überflüſſig. Die homöopathiſchen Arzneien
ſchmecken nicht ſchlecht und werden ſelbſt von den empfind-
lichſten Kranken ſowie von Kindern gern genommen. Auch
in der Behandlung kranker Haustiere haben ſie ſich als
ſehr wirkſam erwieſen. Jhr Preis iſt ſehr gering.
Sie ſind bis auf wenige Ausnahmen dem Verderben nicht
ausgeſetzt, können daher jahrelang vorrätig gehalten werden.

Mit der Homöopathie kann ſich ein jeder mit Hilfe eines
Handbuches leicht ſo weit vertraut machen, daß er leichtere
Krankheiten ſelbſt heilen und ſchweren vorbeugen kann. Sie
iſt deshalb in Wahrheit eine Volksheilmethode und hat
ſich trotz aller Hinderniſſe, die ihr von ihren Gegnern
bereitet werden, von Jahr zu Jahr immer mehr Bahn
gebrochen.

Dieſelben Vorzüge macht nun für ſich auch die Bio-
chemie geltend und dazu noch den einer durch die Be-
ſchränkung auf 11 Mittel erleichterten Wahl. Während näm
lich die Homöopathie im weiteſten Umfang Pflanzen- (z. B.
Aconitum, Arniea, Belladonna, Bryonia, Droſera, Pulſa-
tilla, Rhus Toxicodendron), Mineral- (z. B. Calecium ear-
bonieum, Mereurius ecyanatus, Phosphorus, Silicea, Sul
fur) und Tierreich (z. B. Apis, Cantharis, Sepia) in den
Bereich des Heilverfahrens zieht, bedient ſich die Biochemie
nur der den hauptſächlichſten anorganiſchen Beſtandteilen
des Blutes entſprechenden 11 Salzes Caleium fluoratum
und phosphorieum, Ferrum phosphoriceum, Kalium chloratum,
phosphoricum und ſulfurieum, Magneſium phosphorieum,
Natrium muriaticum, phosphoricum und ſulfurieum, Si
liceg.

Von dem früheren homöopathiſchen Arzte Dr. Wilhelm
Heinrich Schüßler wurde die biochemiſche Heilmethode
1873 in Oldenburg begründet. Biochemiſch nannte er ſie,
weil er angeregt durch die Worte Profeſſor Moleſchotts
in ſeinem „Kreislauf des Lebens“: „Der Bau und die Lebens
fähigkeit der Organe ſind durch die notwendigen Mengen
der anorganiſchen Beſtandteile bedingt“ in den Krank
heiten Funktionsſtörungen der Zelle erblickt, die durch einen
Mangel der im Blut und in den Geweben des menſchlichen
Körpers enthaltenen Mineralſalze zuſtande kommen. Durch
ihre Zufuhr in homöopathiſchen Doſen wird der Organis
mus zum Ausgleich des Defizits angeregt und ſo die Ge
neſung bewirkt. Die richtig gewählten biochemiſchen Mittel
genügen nach Schüßler zur Heilung aller Krankheiten, ſoweit
ſie durch innerliche Mittel überhaupt heilbar ſind. Die
Wahl des Mittels richtet ſich nach den vorhandenen Krank-
heitszeichen: in Schüßlers „Abgekürzter Therapie“ ſind alle
weiteren Hinweiſe dafür niedergelegt. Seine Methode hat
beſonders im letzten Jahrzehnt nach allen Richtungen hin
große Ausbreitung gefunden. Einen günſtigen Boden hatte
ſie vor allem bei den Anhängern der Homöopathie, von
denen viele, nachdem ſie ſich mit der Biochemie vertraut
gemacht hatten was infolge der leichten Handhabung und
des Umſtandes, daß beide über Herſtellung und Doſierung
der Arzneimittel die gleiche Anſicht vertreten, nicht ſchwierig
iſt ihr dauernde Freunde wurden, ſo daß ſie jetzt beide
Heilweiſen vereint anwenden; auch bei vielen Vertretern
der Naturheilkunde, die zu der Ueberzeugung gekommen
ſind, daß Waſſer, Licht und Luft allein nicht genügen,
um das große Heer der menſchlichen Krankheiten zu be
kämpfen, hat ſich die Biochemie neben der Homöopathie
mehr und mehr Geltung verſchafft.

Homöopathie und Biochemie ſcheinen dazu berufen, vor
allem in gemeinſamem Bemühen einen mächtigen Damm
zu errichten gegen Krankheiten und Seuchen und beachtens-
werte Stützen zu bilden zur Erhaltung und Förderung der
Volksgeſundheit.
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Von der Biſamratte.
Von W. v. Zychlinski, Frankfurt a. Oder,

(Mit Abbildung.)
Was geht uns die Biſamratte an, werden

ſich viele Leſer dieſes Blattes fragen, wenn ſie
die Uberſchrift dieſes Artikels leſen. Sehr viel,
ſage ich, die C durch unſere einheimiſchen
Ratten iſt ſchon übergroß, das wird manch einer
an ſeinem eigenen Beſitz verſpürt haben, und
wer jahrelang im Schützengr gelegen hat,
kennt das Geſindel von dort auch zur Genüge. i
Nun aber kommt uns ſolch Fremdling und
Schmarotzer ins Land, der ebenfalls eine Ratte
iſt, aber von viel größerem Ausmaß und viel
größerer Schädlichkeit als unſere doch ver
reichlich ſchädlichen Ratten. Da heißt es bei

e

einer Bekämpfung kennenzulernen, und das
der Zweck dieſes kleinen Artikels ſein, in
en Zügen den er kennenzulernen.

Mir liegt das Flugblatt der biologiſchen Reichs
anſtalt für Land und Forſtwirtſchaft Nr. 64
Dezember 1920 vor, dem ich die folgenden
Zeilen zum großen Teil entnommen habe, und
welches die größtmögliche Verbreitung ver
diente, aber leider anſcheinend nicht hat, denn in
den Zeitungen lieſt man meiſt nur an irgendeiner
verſteckten Stelle die kurze Notiz, daß irgendwo
im deutſchen Vaterlande eine Biſamratte geſehen
oder getötet wurde, die Mehrzahl der Leſer geht
achtlos daran vorbei, ohne ſich Gedanken zu
machen, oft ſtehen dieſe Nachrichten ja auch nur
in Fachblättern, die die Fiſcherei und Jagd be
treffen. Doch nun zu dem Feinde ſelbſt.

Die vViſamratte.

zeiten Front gemacht und auf dem Poſten
geſtanden. Die Gefahr geht alle ohne Ausnahme
an; ſo wie ſich Geſindel und Schieber aus ihren
öſtlichen Schlupfwinkeln bei uns eingefunden
haben und nun am Lebensmarke unſeres armen,
zerriſſenen Vaterlandes ſaugen, genau r wird
es jener Schädling machen, wenn er bei uns
überhand nimmt; auch er vernichtet und zerſtört
beim Uberhandnehmen unzählige, dem Volks-
vermögen zugute kommende Werte und bringt
uns keinerlei Nutzen, denn ſein einziger Nutzen,das Pelzwerk, iſt minderwertig bei uns. u

Teichwirtſchaft wird zugrunde gerichtet, unſere
ne gegen Hochwaſſer in Flußgebieten,
unſere Talſperren, die uns vor Hochwaſſer
ſchützen, unſere Eiſenbahndämme ſind in Gefahr,

und zermürbt zu werden, viele
nſchenleben ſind in Gefahr, viele Vermögens

werte des Reiches gehen verloren.
Wenn ein Feind gegen uns aufſteht, dann

wollen wir auch wiſſen, wer es iſt, wie ſein Weſen
iſt, wie er zu faſſen it, um die beſten Wege zu

Unvernünftige Leute, welche glaubten, durch
das Pelzwerk große Reichtümer zu ſammeln,
haben die Biſamratte von Amerika herüber-
gebracht und in Böhmen angeſiedelt, wo e
ſich ſehr wohl fühlt und bald ſtark vermehrt
hat. Jm Jahre 1905 wurde ſie eingeführt und
hat ſich nun ſchon über alle Flußgebiete Böhmens
verbreitet. Jm Jahre 1914 begann ſie auch nach
Deutſchland einzuwandern, erſt in Bayern, dann
in Sachſen und Thüringen wurde ſie r
und iſt dort an vielen Orten bereits erlegt worden.
Die Gefahr alſo, daß dieſes r ſchädliche Tier
ſich über ganz Deutſchland ausbreitet, iſt nicht
von der Hand zu weiſen, und deshalb muß ihm
beizeiten und mit allen Mitteln entgegen
getreten werden.

Die Biſamratte iſt eine Waſſerratte von ge
drungenem Körperbau, aber von bedeutender
Größe. Die Länge des Körpers beträgt etwa
30 om, die des Schwanzes etwa 28 om. Der
Schwanz iſt ſeitlich zuſammengedrückt und mitſelten Shenhen beſt deiſhen denen dec
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Härchen dünnverſtreut hervortreten. Der Kopf

iſt rundlich, kurz und breit und hat eine dicke,
ſtumpfe Schnauze. Die kurz behaarten Ohren
ſind verſchließbar und ſtecken im dichten Pelz.
Die Augen ſind klein. Die Hinterfüße ſind
breit und ihre fünf ſtarkkralligen Zehen durch
kleine Schwimmhäute verbunden. Die Vorder-
füße haben vier Zehen und eine Daumenwarze.
Das glänzende, dicht und glatt anliegende Fell
iſt an der Oberſeite braun bis gelblich, an der
Unterſeite heller braun, auch rötlich angeflogen.
Der Schwanz iſt ſchwarz. Die Männchen haben
zwei Drüſen, die beſonders zur Ranzzeit ſtark
nach Moſchus duften.

Über die Lebensweiſe iſt zu ſagen, daß ſie
wie andere Wühlmäuſe ſich unterirdiſche Gänge
und Keſſel graben, die teils zu Wohn, teils zu
Vorratsräumen benutzt werden und deren Zu
Wrae immer unter dem Waſſerſpiegel liegen.
Die Biſamratte lebt in der Hauptſache an
illen, ruhig fließenden Gewäſſern. Jn Europa
ringt ſie mindeſtens zweimal ſechs bis acht

Junge zur Welt.
Jhre Nahrung beſteht in erſter Linie aus

Wurzeln aller Waſſerpflanzen. Dann nehmen
ſie aber auch die Felder an und freſſen Getreide,
Gras und Futterpflanzen; Kohlrüben, Möhren,Obſt, Paſtinak ſind ſett beliebt, Kartoffel- und

Rübenmieten ſowie Obſt- und Gemüſekeller
werden nicht geſchont. In den Fiſchteichen
a ſie zuweilen auch Karpfen an und freſſen
Krebſe und Muſcheln. Die Fiſche in den Uber
winterungsteichen werden durch ſie dauernd
beunruhigt.

Der Hauptſchaden beſteht aber in den Unter
wühlungen der Dämme; kein Teichdamm,
Hochwaſſerdamm, Eiſenbahndamm iſt vor ihnen
ſicher; abgeſehen von anderen Schädigungen,
können ſio gefährliche Uberſchwemmungen
r wie es in Böhmen und Amerika
ereits mehrfach vorgekommen iſt; ſo wird

berichtet, daß einmal in einem Bergwerk durch
re der von Biſamratten verurſacht
wurde, 100 Bergleute in Lebensgefahr kamen.

Die Biſamratten unternehmen große
Wanderungen, zunächſt innerhalb der Fluß-
gebiete, kleinere aber auch über Land; felbſt
durch Schiffsladungen und die Eiſenbahn ſin
ſie bereits verſchleppt worden.

Die Lebensweiſe der Tiere iſt eine ſehr
heimliche und verſteckte, deshalb muß ſcharf auf
alle Kennzeichen für ihr h geachtet
werden, und dieſe beſtehen kurz in folgendem:Viel abgeriſſene Schilfſtengel treiben auf dem

Waſſer, im Schilf erſcheinen große Kahlſtellen,
wie abgemäht. Am Ufer ſind ausgetretene
Wechſel mit deutlicher Unterwühlungen
finden ſich am Ufer, in die Menſch und Vieh
leicht hindurchtreten. In flachen Gewäſſern
ſieht man grabenartig vertiefte Wechſel, das
Waſſer an den Wechſeln erſcheint trübe vom
aufgewühlten Schlamm, falls kurz vorher Biſam
ratten den Wechſel paſſiert hatten. Nahe
am Ufer erheben ſich heuſchoberartige Burgen
aus zuſammengetragenen h Am
Morgen und nd plätſchern ſpringen
die Tiere am Uferrand

h
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lich, und man wartet in

S

und ſchon ein beſonderer Schutzdienſt vom Tee eingerichtet,

beſondere Biſamjäger ſind angeſtellt, die mit
allen Bekämpfungsmitteln ausgerüſtet ſind und
daher in erſter Linie für die Vernichtung der
Tiere in Frage kommen, da der einzelne Beſitzer
oder Fiſchereiberechtigte ſelten in der Lage ſein
wird, ſofort energiſch gegen das Geſindel vor
zugehen.

So kann in jedem deutſchen Gewäſſer jeden
Tag plötzlich die Biſamratte auftauchen; Pflicht

eines jeden iſt es, ſofort etwaige u
eden Behörden zur Anzeige zu bringen.

Fiſcher werden wohl durch ihre Verbände ſchon
auf die Gefahr hingewieſen ſein und aufpaſſen,
aber auch die vielen Angler, Ruderer, Spazier
gänger ſollten die Augen offenhalten, auch

Beobachtungen, die nur die Möglichkeit der
Anweſenheit dieſes Tieres als annehmbar
erſcheinen laſſen, ſollten zur Sprache gebracht
werden, lieber zehnmal zuviel als einmal zu
wenig, damit dieſe Ratte nicht zur Landplage
wird zum Schaden des einzelnen, wie der Ge
ſamtheit. Jeder Fiſcher wird dankbar Meldungen ko
entgegennehmen und ſie an die richtige Stelle
weiterleiten, dasſelbe werden die Polizei, die
Zeitungen tun. Gegen dieſe Plage muß mit
genau derſelben Schärfe vorgegangen werden,
wie es bei der Abwehr von eindringenden Seuchen
bei Menſch und Tier bereits geſchieht.

Die lebende Brutmaſchine.
Von Käthe Schinkel. (Mit Abbildung.)

Nicht mit Unrecht wird die Truthenne oder
Pute als lebende Brutmaſchine bezeichnet, iſt es
doch nur mit Truten möglich, große Mengen
Junggeflügel natürlich aufzuziehen, und beſonders
in den erſten Monaten des Jahres, wenn noch

Brutzwangkorb für Puten.

keine eigentlichen Glucken aufzutreiben ſind. Wer
die heute am weiteſten verbreiteten leichten Raſſen,
wie Jtaliener, Leghorns, Minorka uſw., züchtet,
kommt, wenn er keine Brutmaſchine ſein eigen
nennt, ohne Truthenne gar nicht mehr aus.
Es iſt nicht ſchwer, gleichzeitig 10 bis 20 Truten
brüten zu laſſen, täglich einmal werden alle vom
Neſt genommen zur e und Ent
leerung, und nach Rückkehr in dasſelbe ſich ſelbſt
für 24 Stunden überlaſſen.

Man kauft die Truten am beſten als aus
gewachſene Jungtiere im Spätherbſt oder Winter,
je früher, deſto beſſer. Auf keinen Fall aber warte
man bis zur letzten Minute damit, denn man
bedenke, daß ſich jedes Tier erſt in die neue Um
gebung einpaſſen muß. Eine gereiſte Trute muß
vorerſt ſorgfältig gefüttert werden, einige Stück-
chen eingeweichten Brotes genügen, denn zuviel
Nahrung bringt leicht Verdauungsſtörungen mit
ſich. Nachdem ſie ſich
etwas erholt, kann man
ihr auch Körner verab
folgen. Am beſten gibt
man den neugekauften
Truten erſt zwei bis drei
Tage Freilauf, damit ſie
ſich von der Reiſe ganz
erholen, Erſt dann ver
ſuche man, ſie zur Brut
zu zwingen

Hat die Trute noch
nicht mit Legen be-
onnen, dann läßt ſieſich meiſt ſofort zwangs

weiſe W Bei einer
ſchon Legenden iſt aber
die Mühe meiſt vergeb

ſolchen Fällen beſſer, bis
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ſchwarz

die wenigen Eier (meiſt 18 bis 15) abgelegt ſind
und das Tier ſelbſt brütend wird. Man zwingt die
Truthennen auf folgende Weiſe zur Brut: Zuerſt
macht man die Trute mit dem Raum, in dem man
ſie ſetzen will, vertraut, bereitet ihr ein ſauberes
Neſt, r einige angewärmte Porzellaneier.
Dann ſetzt man die Trute darauf und ſtülpt einen
Korb oder eine Kiſte, mit einem Ausſchnitt vorn
ür Luft, darüber Korb oder Kiſte ſollen ſo niedrig
ein, daß das Tier wohl bequem ſitzen kann, ohne
gedrückt zu werden, die aber ein Aufſtehen ver
unmöglichen. Das Bild d deutlich, wie es
gemacht wird. Oben auf die Kiſte kommen einige
Steine, daß es der Brüterin nicht einfallen kann,
auf und davon zu gehen. Nach 24 Stunden nimmt
man die Trute zum Freſſen und Saufen vom Neſt.
In der Zwiſchenzeit werden die Eier wieder neu
aufgewärmt, und die Sitzung beginnt von neuem.
Nach einigen Tagen geht dann die Trute meiſt ganz
von ſelbſt zu Neſt, und dann wird es Zeit, ſich nach
gut befruchteten Bruteiern umzuſehen. Niemals
verfalle man auf den Fehler, die Eier ſchon zu
beſchaffen, bevor die Trute feſt ſitzt. Es ſchadet gar
nichts, wenn ſie auch eine Woche, bis die Eier ein
getroffen, auf den r ſitzen muß. Das
iſt immerhin beſſer, als wenn man die Eier be

mit und das Tier dann etwa gar noch nicht
brütig iſt.

Die Truten ſind auch ſehr zuverläſſige Brüter.
Wenn es einmal vorkommt, daß ſie das Neſt vor
zeitig verlaſſen, dann liegt der Fehler in faſt allen
Fällen daran, daß das Brutneſt verlauſt war und
ſich das arme Tier vor Ungeziefer nicht mehr halten
konnte. Man beugt dem vor, indem man ein
ChamphorinNeſtei mit unterlegt, aber nur für
einige Stunden, und dann nach acht Tagen noch
mals für einige Stunden, auf keinen Fall aber
während der ganzen Brut. Oder man ſtreut etwas
Saprol oder ähnliches ins Neſt. Nach 21 Tagen
ſchlüpfen die Hühnerkücklein aus, Perlhühner und
Truten ſchlüpfen nach 25 bis 26 Tagen, Enten
nach 27 bis 28 Tagen und Gänſe nach 28 bis
30 Tagen. Man kann die Trute ſofort ein zweites
Mal auf neue Eier ſetzen, und wenn ſie tüchtig und
kräftig gefüttert wurde, ſogar ein drittes Mal.
Man nimmt dann einfach die Kücken weg und ſetztſie in ein Kückenheim, in welchem man ſie erfolg

reich aufziehen kann.

Anlage eines Frühbeetes.
Von F. Sch. Mit Abbildung.)

Für jeden Gemüſebautreibenden iſt es von
großer Wichtigkeit, aus Samen ſelbſtgezogene,
kräftige und geſunde Pflanzen zu verwenden.
Es iſt deshalb notwendig, an der ſonnigſten,
wärmſten und geſchützteſten Gartenſtelle ſich ein
Frühbeet anzulegen. Frühlingsanfang iſt für
unſer Durchſchnittsklimag die geeignetſte Heit.
Bei richtiger Ausnutzung trägt ein ſolches Miſt
beet, auch Warmbeet genannt, nicht bloß ſeine
Koſten, ſondern es wirft auch noch einen erheb
lichen Gewinn ab. Zur Einrichtung eines Miſt
beetes benötigt man einen Kaſten aus ſchmalen
Brettern und Glasfenſter mit Holzrahmen, letztere
ein Meter breit und 1,50 Meter lang. Miſtbeete
mit drei Fenſtern ſind die bequemſten. Der
reren darf jedoch nicht eben ſtehen,
ſondern er muß etwas Fall haben, und zwar
nach Süden gerichtet, damit der Regen abläuft
und die Sonne beſſer wirken kann. Die Rücken-
wand muß alſo etwas höher ſein, und die Seiten
wände müſſen ſchräg abfallen. Eine Grube von
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der Größe des Holzkaſtens wird mit Pferde
dünger ausgefüllt, ſo daß die Tüngerſchicht etwa
40 em hoch iſt. Der Pferdedünger kann friſch
ſein, beſſer iſt aber, wenn er ſchon ein bis zwei
Wochen auf dem Haufen gelegen hat. Auf dieſe
Grube mit dem Dünger wird der Holzkaſten
geſtellt und innerhalb dieſes Kaſtens auf dem
Dünger nach zwei bis drei Tagen abgelagerte
Müuttererde mit Kies vermengt, ungefähr 20 cm
hoch gebracht. Außen iſt der Miſtbeetkaſten mit
einer breiten und tiefen Düngerpackung zu ver-
ſehen, welche ihn erwärmt. Die im Jnnern
des Kaſtens auf den Dünger gebrachte Erde muß
vollſtändig wagerecht liegen, auf keinen Fall
darf ſie gleichlaufend mit den Fenſtern nach
Süden abfallen.

Bei der Ausſaat der Samenkörner ſind die
GemüſeArten, die als Pflanzen höher werden
und mehr Luft und Trockenheit lieben, wie Blumen
kohl, Kohlrabi uſw., in die obere Hälfte des Miſt
beetes zu bringen, während Sellerie, Salat uſw.
in die untere Hälfte auszuſäen ſind. Jede Art
Gemüſe muß einen abgegrenzten Raum im Beete
erhalten, weil ſich ſonſt die verſchiedenartigen
Gemüſepflanzen, durcheinandergebracht, gegen-
ſeitig unterdrücken.

Neues aus Stall und Hof.
Erſt durch den Melkreiz wird ein beträcht-

licher Teil der gewonnenen Milch erzeugt, denn
onſt hätte man keine Erklärung für die be
annte Tatſache, woher die großen Milchmengen

kommen gollen, welche friſchmelkende Kühe er
zeugen. Nach Profeſſor W. Fleiſchmann ver-
mögen die Hohlräume des Euters etwa nur
3 Liter Milch zu faſſen. Milchergiebige Tiere
aber liefern, beſonders im Anfang der Lak-
tation, weit mehr Milch; ſie kann nur zum Teil
fertig gebildet ein großer Teil muß
erſt während des Melkens entſtanden ſein. Je
häufiger nun gemolken wird, deſto größer iſt
auch der Milchertrag. Ob es jedoch geraten er
rn ſtatt zweimal dreimal zu melken, hängt
avon ab, ob der Mehrgewinn an Milch und

Fett ſo viel wert iſt, als die vermehrten
Arbeitskoſten betragen. Es iſt das demnach in
erſter Linie eine reine Geldfrage. Man kann im
günſtigſten Falle annehmen, daß beim drei-
maligen Melken etwa ein Viertel mehr an Fett
und ein Fünftel mehr an Milch erzeugt wird
als beim zweimaligen Melken. ei einerlängeren Dauer wiſchen den Melkzeiten wird

zwar mehr, aber eine fettärmere Milch ge-
wonnen, deshalb iſt bekanntlich auch die
Morgenmilch nach der größeren Nachtpauſe
meiſtens fettärmer als die Abendmilch. Der
Unterſchied kann bedeutend ſein. Daß man
rein ausmelken muß bis zum letzten Tropfen,
iſt eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, zumal
durch usmelken auch die beſte Kuh
gründlich verdorben werden kann. We

Bei der Verwendung von Torfſtreu im
Schafſtall P man Beobachtungen gemacht, die
ſehr zugunſten dieſer Art von Einſtreu ſprachen.
Zunächſt war die Wolle bei der Torfſſtreu nicht
ſo ſtark beſchmutzt, und weiterhin zeigten die
auf Torf ſtehenden Schafe eine größere Ge-
wichtszunahme bei völlig gleichem Futter. Die
rößere Gewichtszunahme von auf Torfſtreuſtehenden Tieren iſt auch von anderer Seite,

wie von Profeſſor Tacke in der Moorverſuchs-
ſtation in remen, bei Rindern beobachtet
worden. Dann hat man feſtgeſtellt, daß die
Schafe zwar oft das Streuſtroh, aber nur höchſt
ſelten die Torfſtreu fraßen, deshalb haben die
Sentrer e auch entſprechend mehr Heu und
Gras gefreſſen, das nährſtoffreicher und be-
kömmlicher iſt als das Streuſtroh, von dem ſich
die Streuſtrohſchafe zum Teil ſättigten. Sz.

Die Ziegenböcke bedürfen nach den An
ſtrengungen der Deckzeit eine beſonders ſorg-
fältige Pflege. Deshalb ſind die nährenden
Haferrationen ungeſchmälert nach wie vor zu
reichen. Wenn ein Bock ſich in der Zucht
durchaus bewährt hat, bei ſeiner längeren Zucht-
verwendung aber Jnzucht zu befürchten iſt,
dann ſoll er nicht ohne weiteres abgeſchlachtet,
ſondern gegen einen Bock eines anderen Zucht-
vereins umgetauſcht werden, damit er dort
noch ſeine Dienſte verſieht. Jm dritten und
vierten Jahre erreichen die Böcke den Höhe
punkt der und Bererbungsfähigkeit,
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und die Fälle ſind durchaus nicht ſelten, in
denen die Böcke noch bis ins ſiebente Lebens
ber hinein gute Zuchtergebniſſe aufweiſen, oft
beſſere als zu junge Böcke. Wi.

Um einen Hund von Jecken zu befreien,
gibt es ein ſehr einfaches Mittel. Man tupft
etwas Petroleum oder Oel auf die vollgeſogenen
Plagegeiſter, ſie drohen dann zu erſticken und
laſſen ſchleunigſt los, ſo daß ſie dann leicht
entfernt werden können. Die Haut der Zecken,
die auch Holzböcke genannt werden, iſt in
Falten gelegt und kann beim Vollſaugen ſich
Frage Die Hundszecke findet ſich am meiſten
n Wäldern vor und daher auch bei les

welche ſich viel im Walde aufhalten.
ie Haut ſolcher Hunde ſollte deshalb öfters

auf das Vorhandenſein von Zecken hin unter
ſucht werden. Es mag vielleicht auch den einen
oder anderen Leſer intereſſieren, zu erfahren,
daß der Erreger des Blutharnens beim Rinde
leichfalls durch Zecken übertragen wird, daherfindet ſich dieſe Krankheit am häufigſten bei

ſolchen Tieren, die im Walde yrewet

haben. M. W.Die Beinſchwäche der Kücken. Dieſe ge
fürchtete Erſcheinung hat ihre Urſache nicht
allein in der Fütterung, ſondern iſt auch durch
die Abſtammung begründet. Wenn die Zucht
tiere nicht entſprechend hre und gefüttert
werden, dann wird die Dispoſition zur Bein
ſchwäche auf die Nachzucht beſtimmt vererbt;
kommen dann nur geringe Fehler in der Fütte-
rung vor, dann wird man bald zu bein
ſchwache Kücken haben. Beinſchwäche iſt ſtets
ein Zeichen dafür, daß es den Tieren an Mi-
neralſalzen fehlt. Dieſer Mangel kann ſchon
im Ei vorhanden ſein. Durch Forſcher, wie Dr.
med. Grabley u. a., iſt das Bedürfnis des
Organismus nach Mineralſalzen feſtgeſtellt.
Unſere Pflanzen enthalten zwar davon geringe
Mengen, doch bei ungenügender Düngung ent-ſchieden zu wenig. Darum muß das Fehlende

erſetzt werden. Man reiche ſowohl den Zucht
tieren als auch den Kücken Dr. Grableys
Mineralſalze im Weichfutter täglich. Das
Weichfutter ſoll aber nicht aus wertloſen
Stoffen beſtehen, ſondern aus vollwertigen
Stoffen. Die beſten Erfolge erzielt man ſeit
Jahren mit Spratts Kückenfutter, dem man
Kleemehl, Kleie und einige Garnelen be engt.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Düngung zu Kartoffeln. Eine Frucht, die

wie die Kartoffel hohe Erträge bringen ſoll,
verlangt auch eine entſprechende Nährſtoffzufuhr,
denn von nichts wird nichts. Weil nun die Kar
taffel den Stallmiſt am höchſten verwertet, für
ihn beſonders dankbar ſich erweiſt, pflegt man
ſie auch in erſter Linie mit Stallmiſt zu düngen,
und davon kann ſie ſo leicht nicht zuviel bekommen.
Erwünſcht iſt es natürlich, wenn der Stallmiſt
n der Miſtſtätte ordentlich vergoren iſt, denn
friſcher Stallmiſt, der noch verhältnismäßig reich
an Chlorverbindungen iſt, wirkt nicht ſo günſtig
wie älterer. Es iſt deshalb auch rätlicher, den
Siallmiſt über Winter auf das Land zu bringen
und ihn obenauf ausgebreitet liegenzulaſſen,
wenn auf hängiger Lage keine Gefahr beſteht,
daß er fortgeſchwemmt werden kann. Der Boden
erhält dann unter dieſer Stallmiſtdecke einen
wundervoll garen Zuſtand, der auch ſpäterhin
das Unterpflügen des Miſtes ſehr erleichtert,
ſelbſt auf ſchwerem Tonboden. Weil aber mit
einer durchſchnittlichen Stallmiſtgabe von 150
Hentner der ſtickſtoffbedürftigen Kartoffel nicht
genügend Stickſtoff zugeführt wird, wird man
unmittelbar nach dem Legen der Knollen noch
etwa einen Zentner ſchwefelſaures Ammoniak
auf den Morgen ha) geben. Man kann dadurch
leicht einen Mehrertrag von 10 bis 15 Zentner
erziclen. Weiterhin muß die viel Kali verbrauchende
Kartoffel auch mit dieſem Nährſtoff reichlich
verſehen werden. Man darf allerdings in dieſem
Frühjahr die chlorreichen Kaliſalze, wie das Kainit,
unmittelbar zu Kartoffeln nicht mehr anwenden,
wohl aber das ſchwefelſaure Kali und das Kali-
Magneſia und allenfalls noch einige Wochen vor
der Saat das 40prozentige Kaliſalz in einer Menge
von etwa 1 bis 2 Zentner auf den Morgen.
1 Zentner davon erzeugt dann im Durchſchnitt

12 56 Kartoffeln. Wer viele und
ſtärkemehlreiche Kartoffeln ernten will, darf auch
in dieſem Frühjahr zu Kartoffeln nicht die Stickſtoff
und Kalidüngung vergeſſen. Und hat er einen
phosphorſäurehungrigen Boden, dann wird er
mit r Erfolge noch bis 1 Zentver Thomas
mehl dazu geben und des Erfolges ſicher ſein.Wir müſſen unter den heutigen Verhältniſſen

hohe e erzielen, mit mäßigen dürfen
wir uns nicht mehr begnügen, und zu hohen
Ernten verhilft uns, nächſt einer ſorgfältigen
Beſtellung zu Kartoffeln die richtige Anwendung
der künſtlichen Düngemittel. Man wird auch an
der Hand der oben gemachten Angaben ſich leicht
vorrechnen können, daß ſelbſt unter ungünſtigen
Witterungsverhältniſſen die Anwendung von Stick
ſtoff und Kali ſich zu Kartoffeln immer bezahlt
macht, in dem einen Jahr mehr, in dem anderen

weniger reichlich. Dr. W-s8.
Sollen Korbweidenkulturen im Frühjahr

abgebrannt werden? Dieſe Frage kann, wenn
durch das Abbrennen nicht etwa Feuerſchäden
an Baulichkeiten entſtehen ſollten, unbedingt mit
ja beantwortet werden. Während des Winters
ſtirbt das lange Gras in den Weidenkulturen
und beſonders das Queckengras oberirdiſch ab.
Man ſollte es dann bei trockenem Wetter und
günſtigem Wind, etwa in der erſten Märzhälfte,
abbrennen. Dieſes Feuer in den Kulturen hat
verſchiedene Vorteile. Einmal wird dadurch die
ſpätere Hackarbeit erheblich erleichtert, dann ver
kohlen die oberen Teile der ſtehengebliebenen
Weidenſtümpfe, weiterhin werden durch dieſes
Abbrennen die Stöcke niemals zu hoch gehen, und
ſchließlich werden dadurch eine große Menge
Larven und Eier von Schädlingen gründlich
zerſtört. Keine Menſchenkräfte ſind imſtande, die
Weidenkulturen durch mechaniſche Arbeit oder
chemiſche Mittel ſo rein zu halten wie es das
Feuer, und außer ihm vielleicht noch der Faſan
und das Rebhuhn vermögen. Die Schädlingseier
und larven befinden ſich meiſtens auf den ab
gefallenen Blättern und in den Stöcken, wo ſie
überwintern, bis der Feuertod ihrem Daſein ein
Ende bereitet. Dieſes Abbrennen ſchadet den
Weidenſtöcken in keiner Weiſe. Jn der Regel
treiben ſchon drei Wochen ſpäter wieder neue
Triebe aus, und in kurzem iſt die ſchwarze kahle
Fläche mit einem ſaftigen Grün bedeckt. Ein
bekannter Weidenzüchter, der verſtorbene Ritter

utsbeſitzer von Wißmann in Warkotſch in Schleſien,hat ſeit 1890 ſeine Weidenkulturen ſtets abgebrannt

und dadurch noch niemals auch nur einen einzigen
Stock verloren. Er empfiehlt ſogar, das Laub in
den Amerikanerweiden zur Vernichtung der
Jnſektenbrut abzubrennen. Auch Quecken und
andere Unkräuter und deren Samen werden durch
das Abbrennen vernichtet. Deshalb ſollte unter
Anwendung der notwendigen Vorſichtsmaßregeln
das Abbrennen der Korbweidenkulturen zu einer
regelmäßig wiederkehrenden Maßnahme werden,
der man ſich unter keinen Umſtänden mehr ent

zieht. Dr. W--s.Spalierobſthäume an Südwänden leiden trotz
der Regenfälle häufig an Trockenheit. Will
man ſie geſund erhalten und erreichen, daß die
angeſetzten Früchte ſich zu voller Größe ent
wickeln, ſo muß man mit durchdringendem
Gießen nachhelfen. Stehen die Bäume zu
trocken, e treten auch zu on die ſchädlichen
Blattläuſe in Mengen auf. Zeigt ſich an den
Weinreben Meltau, ſo muß er mit ſeinem
Schwefelpulver bekämpft werden. Man führt
das Beſtreuen in den Vormittagsſtunden eines
ruhigen, ſonnigen Tages aus. Die Blattfall
krankheit (Peronospera) muß mit Kupfer-
vitriol oder mit Bordola-Schwefel behandelt

werden. Rdt.Tomaten laſſen ſich auch in Balkonkäſten
heranziehen. Natürlich werden ſich nur wenige
Pflanzen einſetzen laſſen, damit ſie ſich seger
ſeitig nicht die notwendige Luft und Licht
entziehen. Man zieht die Pflanzen in
Samenkäſten heran, pikiert ſie in rer
Töpfen, und pflanzt ſie um Mitte Mai in die
Balkonkäſten aus. Man wähle aber nur ſtarke
Exemplare und nicht ſolche, deren Stengel ſchon
verhoizt ſind. Jn der heißen Mittagsſonne
müſſen ſie beſchattet werden. Während des
Wachstums müſſen ſie gehörig begoſſen werden.
Bilden ſich Früchte, ſo werden die Waſſergaben
verringert. Man läßt nur einen Stengel

ſtehen. dt.
iſt die reiberei wichtiger Belchtig eg
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Neues aus Haus, Küche und Keller.
Das der Herrenhüte zu ver

indern iſt leider bis jetzt noch nicht gelungen
uch die kürzlich von M. T. empfohlene Einlage

eines Streifens Stanniol unter das Hutleder
kann beſtenfalls das Durchſchwitzen etwas ver
ögern, es aber nicht auf längere Dauer ver
indern. Das kommt daher, weil der meiſte
ettige Schweiß durch die feinen Löcher der
aht tritt, mit welcher das Hutleder im Hute

befeſtigt iſt. Das iſt ſchon daran zu erkennen,
daß ſich der Schweiß an der Außenſeite des
Hutes zuerſt in Geſtalt einer feinen Linie da
eigt, wo Kopf und Krempe des Hutes zuſomenſtoßen, alſo zunächſt durch das Hutband

verdeckt iſt. Daran würde auch nichts geändert
werden, wenn das Stanniol oder ein ähnlich
weckdienlicher Stoff (ich ſelbſt habe früherKettdichtes W ſogenanntes Butterbrot

papier, dazu benutzt) gleich bei der Fertig-
ſtellung des Hutes mit dem Hutleder zugleich
eingenäht würde, was im übrigen zu empfehlen
wäre, da das e gte Stanniol ſich bald
verſchiebt und zerreißt. A. J.

Johannislauch. Nachdem die Zwiebeln ge
reinigt ſind, ſchneidet man ſie bis zu den grünenBlättern ab. Dann werden ſie mit Fleiſchoruhe

Salz und etwas Butter eine Stunde gekocht.
Kurz vor dem Anrichten gibt man einige vorher
in heißem Waſſer geweichte Roſinen und ſo viel

wieback hinzu, daß die Soße S
unden iſt. Zum Schluß tut man Eſſig und

zu der fertigen Soße. E. v. B.
Salzmandeln. Süße Mandeln legt man, um

ſie gut abziehen zu können, etwa 10 Minuten in
kochendes Waſſer. Nachdem ſie abgezogen ſind,werden ſie mit feinem Speiſeöl begoſſen und etwa

zwei Stunden ſtehengelaſſen, um ſie danach in
einer Bratpfanne goldgelb zu röſten. Sie werden
mit Salz beſtreut und heiß ſerviert. E. v. B.

Vanilleſoße. Liter Milch läßt man mit
vier Eßlöffel Zucker und einer halben, geſpaltenen
Stange Vanille Kochen kommen. Dann
quirlt man vier mit einem Löffel Mehl
und etwas kalter Milch. Dieſe Maſſe tut man
in die nicht mehr kochende Milch, die man ſo lange

rührt, bis ſie dicklich wird. E. v. B.
Bienenzucht.

Jmker, ſchreibe! Da ſteht der neugebackene
Bienenzüchter vor ſeinen neueſten Erwerbungen,
zwei Bienenkäſten mit guten Völkern, wie ihm
der Verkäufer verſicherte. Der gab ihm auch den
guten Rat, die Kreidezeichen an der Tür des
Stockes ſtehenzulaſſen und ſich Vorkommniſſe
gleich da aufzuſchreiben. Aber der junge Jmker
denkt ſich auf ſein Gedächtnis verlaſſen zu könnendie Kreideſchmiererei kann er entbehren. Als
der eine Stock ſchwärmt, ſchreibt er auch noch
nicht, das behält man doch im Kopf. Auch ſpäter
braucht er weder Kreide noch Bleiſtift, aber
bei der Auffütterung ſeines Standes im Herbſt
kommt ihm die Sache doch eigenartig vor, als
er plötzlich nicht genau weiß, hat er Nr. 5 oder
Nr. 3 ſchon fertig gefüttert. Er nimmt alſo die
Kreide und hält auf der Stocktür feſt, wieviel
Futter jedes Volk erhielt, auch die WabeAlter der Königin und was er ſonſt bei ſeinem J
Vorgänger ſah chreibt er an. Da die Tür ſeiner
neuen Käſten ſich als Schreibtafel nicht gut
ſo erinnert er ſich des Rates, mit heißem
Teer ganz dünn die Tür zu überſtreichen und
nach vollſtändigem Trocknen noch einen zweiten
Anſtrich zu geben. Er tut's und hat auf der Tür
eine ſchöne ſchwarze Schreibfläche, auf der er
jede Veränderung im und am Stock gewiſſenhaft
ankreiden kann. Von dieſer Tafel wird dann in
ein Buch übertragen, was ſich als Hauptergebnisver geie f e

ergleichen kann dann r feſtſtellen,welche Lolter und n ſich bewährt
und ſind wert, daß ihre Nachzucht den Stand
vermehren und welche Völker haben nur ſelten
die auf ihre Volksſtärke geſetzten Hoffnungen
erfüllt und müſſen deshalb ausgeſchieden werden.
Auch nur durch Aufſchreiben kann der
feſtſtellen, was hat dir der s c eingebracht,
haſt du eingebüßt und mußteſt du zuſetzen, was
haſt du in der Bienenzucht für ein Kapital zu
ſtecken und wie verzinſt es ſich. Nicht zule
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Ein Ratgeberfürjedermann.
Bedingungen für die Beantwortung von An

t fragen aus dem Leſerkreis.
Der Eingang von iſt jetzt derartrerſtark, daß es ne iſt, alle Antworten zumAbdruck zu bringen. Der größte Teil muß

daher von hier aus direkt ſchriftlich
beantwortet werden. Dazu iſt es un-
bedingt erforderlich, daß jede re die ge

naue Adreſſe des Frageſtellers er-kennen läßt. Anonyme Fragen werden ger
ſatzlich nicht beantwortet. Außerdem muß jeder

Frage ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher
ünſeres Blattes iſt, ſowie der Portoanteil

von 30 Pfg. beigefügt ſein. erden mehre-e
Fragen eingeſandt, ſo ſind ebenſoviel nen
änteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Briefkaſten nur rein
landwirtſchaftliche Fragen behandeln; in
Rechtsfragen oder ſonſtigen Angelegenheiten, die

ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an-
paſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Was iſt empfehlenswekter,

einen Kaltblüter oder ein Geſpann kleiner
Ruſſenponys anzuſchaffen. Mein jetziger Kalt-

blüter iſt erſatzbedürftig? B. in K.
Antwort: Im allgemeinen leiſten leichtere
Pferde im Verhältnis n ihrem Gewicht etwas

mehr als ſchwerere. it dem Futterbedarf
verhält es ſich jedoch umgekehrt. Nach den

Forſchungen Kelliners benötigt ein 300 kg
ſchweres Pferd Bewältigung einer Arbeit
von 1 Million Meterkilogramm einen Stärke-

wert von 3,51 kg. Pferde von 700 kg Ge
wicht müſſen, um dieſelbe Arbeit zu verrichten,

331 kg Stärkewert erhalten. Nun handelt es
ſich im vorliegenden Falle darum, ein ſchweres
dder zwei leichte Pferde einzuſtellen. Ein
leichtes Pferd von 400 t Gewicht braucht als
Erhaltungsfutter, d. h. bei vollkzommener Stall
ruhe, 2,84 kg Stärkewerte, und ein ſolches von
2706 kg 4,13 kg Stärkewerte. Zwei leichteFrde benötigen daher nur zur Deckung ihrer

Lebensfunktionen im Stalle 2 x 2,84
5,68 kg Stärkewerte oder 1,55 kg Stärkewerte
mehr als ein ſchweres Pferd. as nun die

Frage hinſichtlich der Pflege eines Kaltblüters
gegenüber einem Ponygeſpann betrifft, ſo muß

auch dieſe zugunſten des Kaltblüters beantwortet
werden, denn zwei Pferde bedürfen ſelbſt

verſtändlich mehr Pflege und Wartung als nur
ein Tier. Wenn der Frageſteller die Arbeiten

eines Betriebes bisher mit einem ſchweren
ferde hat bewältigen können, ſo muß emp-

Reit werden, es auch in Zukunft mit einem
KRaltblüter zu verſuchen. B.
Frage Nr. 2. Meine beiden Kühe geben
aus zwei Strichen keine Milch; das Euter iſt

auf den entſprechenden Vierteln ſteinhart. Wie
lätzt ſich dies beſeitigen L. 3. in M.

Antvwort: Die beobachtete Euterverhär-
tung mit Fehlen der Milchabſonderung iſt
wahrſcheinlich eine Folge einer unbeachtet ge-

bliebenen Euterentzündung. Wir u den
Verſuch, durch Einreiben mit Fett die Ver
härtung zu verteilen. Jſt dies ohne Erfolg,
iſt Anwendung von Kampferſalbe zu empfehlen.

m die Milchſekretion zu beleben, ſind Melk-verſuche zu machen, u wenn ſich zuerſt eine
Milchabſonderung nicht zeigt. ringe die Ver
teilung der Verhärtung auf dieſe Weiſe nicht,
iſt das Vorhandenſein einer anderweitigen Er
krankung zu befürchten. Stellt ſich Fieber ein,
muß auf Tuberkuloſe geſchloſſen werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Jm November kaufte ich
eine Kuh, die am 10. Januar kalben ſollte.
ſage trat in ring a h V noch er Ach

en vorhanden. Kann ergegen gerichtli
vorgehen D. in F. S.Antwort: Wenn die Kuh L gekalbt
hat, können Sie vom Verkäufer S
verlangen. Es le lt ſich, dieſem umgehen

in einem eingeſchriebenen Briefe den entre eqhaben anzumelden.

e käufer nicht reguliert, ſo ten Sie
T erheben.

t

enn ihn der
durch
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Frage und Antwort.
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Frage Nr. 4. Mein Schäferhund hat
einen dicken Hals. Auch ſcheint er an Atemnot
zu leiden. Was tut man dagegen? A. P. in St.

Antwort: Reiben Sie den Hals mit
Jodkaliumſalbe ein, die aus der Apotheke
zu beziehen iſt, und geben Sie ihm möglichſt
wenig Bewegung. Anfangs muß täglich zwei-
mal, ſpäter einmal, nach einer Woche nur an
jedem dritten Tage eingerieben werden. Dr. H.

Frage Nr. 5. Mein Rehpyinſcher be-
kommt datternd am Körper Beulen, wodurch
Haagrausfall entſteht. Die Augen ſind dann
trübe, ein Kratzen habe ich weniger bemerkt,
auch r der Hund dabei luſtig. Welches Mittel
kann ich anwenden A. S, in K.

Antwort: Zunächſt iſt eine Aenderung der
Fütterung notwendig. Hauptſache iſt, der Hund
bekommt Fleiſch und Milch, auch weiche
Knochen. Sodann empfehlen wir, ihn alle
8 Tage mit Sulfragil zu baden, das Sie mit
Gebrauchsanweiſung von der chemiſchen Fabrik
„Kaban“ in Wandsbeck beziehen können. Dr. H.

Frage Nr. 6. Am After meines Hundes
befinden ſich hellgelbe, 5 bis 6 mm lange
Maden. Womit kann ich den Hund be-
handeln F. M. in B.Antwort: Es handelt ſich bei Jhrem
Hunde nicht um Maden, ſondern um ab-
egangene Glieder eines Bandwurms, der bei
Hunden außerordentlich häufig vorkommt und
die Geſundheit des Tieres in der Regel nicht
u Laſſen Sie ſich von der Barellol-
Geſellſchaft in Berlin-Wilmersdorf, Forkenbeck-
rut 1, eine Schachtel Bandwurmpillen
ommen und treiben Sie durch Eingeben der

Pillen den Paraſiten ab. Dr. H.
Frage Nr. 7. Meine Hühner bekamen

kahle Hälſe bis zum Kamm hinauf. Wir
führten dies auf Ungeziefer zurück und nahmen
eine gründliche Reinigung des Stalles vor.
Nach und nach verlor ſich die Krankheit, jedoch
nicht ganz. Nun kaufte ich Eier zum Ausbrüten,
und da ſehe ich, daß ſich die Kahlheit auch bei
den jungen Hühnern zeigt. Jm übrigen ſind ſie
geſund und freßluſtig. Bei genauer Beſich-
kigung ſah ich auf den Federkielen Tierchen in
der Größe eines kleinen, dünnen, ſchwarzgrauen
Fadens. Was iſt dagegen zu tun? M. K. in H.

Antwort: Es wird ſich um Federmilben
e Da iſt größte Reinlichkeit angebracht.

or allem ſeiten Sie den Stall in jedem
Monat mit Antiparaſit (verdünnt 1:5) aus;
den Hühnern ſelbſt wiſchen Sie Antiparaſit

8) zwiſchen die Federn, beſonders auf die
ahlen Stellen. Auch ein Staubbad müſſen

Sie einrichten, das ſie ab und zu mit Antz-
paraſit bebrauſen. Kl.Frage Nr. 8. Welche Sorten Hühner
würden ſich in einer Voliere beſſer bewähren,
Zwerghühner oder größere Sorten? P. in B.

Antwort: Wir raten Jhnen, Zwerg-
wyandottes, in erſter Linie ſchwarze, zu halten,
die ſehr fleißig legen, ſofern ein Scharraum
vorhanden iſt. Aüch große Hühner laſſen ſich
unter den gleichen Umſtänden halten, z. B.
Orpington, Reichshühner, Suſſex, Wyandottes
u. a. m. Weniger eignen ſich die Jtaliener und
andere flüchtige Raſſen. Kl.

Frage Nr. 9. Wie mache ich lehmigen,
lochkeren Waldboden urbar? F. U. in

Antwort: Das geſchieht am beſten durch
Anbau einer krebsfeſten, dort paſſenden
Kartoffelſorte, die mit Stallmiſt gedüngt wird
allenfalls unter möglichſt baldiger Zugabe auf
den Morgen von 1 Ztr. 40 prozentigem Kali-
ſalz oder ſchwefelfaurem Kali und einer ſpäteren
Gabe von bis 1 Ztr. Salpeter nach dem
Auslegen. Hafer wird mit einer
Salpetergabe dort auch wohl gedeihen. Wo.

Frage Nr. 10. Meine Rübenpflanzen ver
kümmern nach den erſten drei Wochen, wobei
die Wurzel ſchwarz und zwirnig wird. Gibt
es ein Mittel dagegen R. N. in B.

Antwort: Es liegt hier
Schädigungen im Rübenbau führen kann und
deſſen Auftreten, wie das aller paraſitären
Krankheiten, durch feuchte Witterung gefördert
wird. Bekämpfungsma regeln: Gute Jugend-

e e e e e e e e e rwweh et ca

(pul

al v i quplaea3qe a

gleichen

Wurzelbrand
(Schwarzbeinigkeil) vor, der zu den ſchwerſten

h Hollädlenb v phjj le aöq 029
ad Avaq nat udzjb Svarzo l usr

ſag qun vzzavusb z z 29

ernährung der Pflanze durch reichliche Düngung,
oft fördert eine ſchwache Salpetergabe die
Weiterentwickelung, ferner öfters kalken. Nicht
z ralen damit bei feuchtkaltem Wetter

eine Wachstumsſtockung eintritt. Spätes Ver
RNeuerdings bekämpft man den Wurzel

rand mit Erfolg durch eine Beizung mit Ger-
miſan prozentige Löſung, 1 bis 2 Stunden
tauchen) Gebrauchsanweiſung liegt jeder

Packung bei. W.Frage Nr. 11. Wie vertilgt man das
Franzoſenkraut (Galinsoga)? J. M. in B.

Antwort: Dieſes aus Peru ſtammende,
ſehr läſtige und S zu vertilgende Unkraut
hat beſonders auf den ſandigen Böden in derHrovn Hannover, aber auch anderswo, einen

derartigen Umfang angenommen, daß vielfach
polizeiliche Verordnungen zu deſſen Bekämp-
m erlaſſen worden ſind. Der Landwirt ſollte
in folgender Weiſe vorgehen: Gut gereinigtes
Saatgut, öfteres Hacken in kurzen Zwiſchen
räumen, da ſich die Pflanze ſehr ſchnell ent-
wickelt, oft in 2 bis 3 Wochen nach dem Auf
laufen ſchon blüht. Blühende Pflanzen ſind ſtets
herauszuziehen, vom Felde zu entfernen und
zu verbrennen oder tief zu vergraben, da der
Samen ſonſt nachreift und ausfällt. Franzoſen-
kraut darf auch niemals verfüttert werden, da
der Samen ohne Verluſt der Keimkraft wieder
auf den Miſt gelangen würde. Ferner mit dem
Behäufeln der Kartoffeln warten, bis ſich die
Reihen geſchloſſen haben; bei ſchwach kraut-
wüchſigen Kartoffeln enger pflanzen. Dr. Ws.

Frage Nr. 12. Welche Grasſämereien
brauche ich für meinen ſchwarzen Ackerboden
mit gutem Untergrund, Vorfrucht Hafer in
Stallmiſt und Kali-Phosphatdüngung in dieſem

Frühjahr C. H. in L.Antwort: Je 1 kg von Thimothee, Ge
meinem Riſpengras, Wieſenriſpengras, Kamm-
gras, Weißklee, Knaulgras, Franzöſiſchem und
Engliſchem Raygras, Fioringras, je 2 kg von
Schwedenklee, Jtalieniſchem Raygras, ferner
11 kg Wieſenſchwingel und kg Kriechenden

Rotklee. Wos.Frage Nr. 13, Jm Herbſt 23 ſtellte ich
Brombeerwein aus 15 Liter Saft, 12 Liter
Waſſer und 15 Pfund Zucker her. Jch ließ
den Wein im Keller gären und im März 24
in Flaſchen abfüllen. Die Flaſchen verkorkte
ich dann gut und ließ ihn ſtehen. Als wir ihn
nun zu Weihnacht trinken wollten, ſchmeckte
der Wein, als ob er noch nicht ausgegoren
hätte; auch zeigte der Bodenſatz dunkelroten

eſchlag. Jch ließ ihn darauf wieder in eine
Korbflaſche füllen und noch 8 Pfund Zucker
und 5 g Weinſtein zuſetzen, um ihn nochmals
um Gären zu bringen. Obgleich er warmſeht, will er nicht mehr gären; auch iſt die

Korbflaſche nicht mehr ganz voll geworden.
Was ſoll ich tun? W. R. in S.

Antwort: Aus der Beſchreibung iſt nicht
zu entnehmen, ob der Brombeerwein ſchon voll-
kommen ausgegoren C oder ob er vielleicht
noch mal mit der m anfangen könnte.
Dies läßt ſich mit Sicherheit nur durch eine
chemiſche Unterſuchung feſtſtellen. Mit dem
Zuckerzuſatz allein iſt es nicht getan und der
Weinſtein hat ſchon gar keinen Zweck. Falls
Sie alſo zunächſt davon Abſtand nehmen wollen,
den Wein unterſuchen zu laſſen, ob er ſchon
ausgegoren iſt oder ob er noch unter Umſtänden
in Gärung gebracht werden kann, rate ich
Jhnen, aus der Hefe-Reinzuchtſtation in Geiſen
heim a. Rh. eine Portion entſprechender Rein
hefe für die Umgärung von Brombeerwein
kommen zu laſſen, und entſprechend zu ver-
fahren, wie Gebrauchsanweiſung angibt. Eine
derartige Heſe iſt garantiert rein und trieb-
kräftig, was bei den heutzutage angekündigten
Hefen nicht immer einwandfrei der Fall iſt.
Setzt dann trotzdem eine Gärung nicht ein,
bleibt nichts weiter übrig, als den Wein biszur nächſten Ernte aufzuheben und ihn dann
mit der gleichen Menge neuen Weinanſatzes
zu verſehzen und erneut zur Gärung zu bringen.
Man nennt dieſes Verfahren „umgären“. Der
Saft von reifen Brombeeren benötigt überhaupt

keinen Waſſerzuſatz. Der Zucherzuſatz beträgt
pro Liter Brombeerſaft ſe nach Stärke des

3.
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